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Der 100. Geburtstag von Professor Dr. habil. Werner 
Erteld am 24. Juni 2007 ist ein geeigneter Anlass, die Per-
sönlichkeit und das wissenschaftliche Lebenswerk eines 
überaus verdienstvollen Forstwissenschaftlers in Erinne-
rung zu rufen. 

Die Arbeiten von Erteld sind für die Waldbewirtschaftung 
in Gegenwart und Zukunft von Bedeutung. Erwähnt seien 
hier seine Arbeiten zu Bestandesbehandlung, Grundflä-
chenschluss und Zuwachsverhalten der Kiefer, nach wie 
vor Hauptbaumart im nordostdeutschen Tiefland. In diesem
Zusammenhang sei auch auf die Wachstums- und Ent-
wicklungsprognose der Kiefer auf der Grundlage morpho-
logischer Merkmale hingewiesen. Für das anstehende 
Waldumbauprogramm stellen seine Ertragstafel für die Ei-
che und die Ergebnisse zur Strukturierung von Mischbe-
ständen unverzichtbare wissenschaftliche Grundlagen dar. 
Gleiches trifft zu für seine ertragskundliche Bearbeitung 
der Robinie und fremdländischer Nadelbaumarten, spe-
ziell der Douglasie, heute aktuell bei der Baumartenwahl 
angesichts des sich abzeichnenden Klimawandels.

Werner Erteld steht dabei in einer Traditionslinie her-
ausragender Eberswalder Waldwachstumskundler, begin-
nend bei Adam Schwappach über Eilhard Wiedemann, 
Werner Erteld, Otto Dittmar bis hin zu Karl-Willi Lockow. 
Er knüpfte zeitgemäß an das an, was mit Bernhard Dan-
ckelmann, dem Begründer und erstem Direktor der Haupt-
station für das forstliche Versuchswesen in Preußen, und 
Adam Schwappach in Eberswalde seinen Ausgang nahm: 
Die Ablösung der bis dahin praktizierten Übernahme und 
Anwendung von unterschiedlichem Erfahrungswissen 
durch einen „Waldbau auf zahlenmäßiger Grundlage“, ge-
stützt auf Ergebnisse aus langfristigen wissenschaftlichen 
Versuchsflächen. 

Breiten Raum in der vorliegenden Schrift nimmt die Dar-
stellung des Lebens-, Berufs- und forstlichen Umfelds von 

Werner Erteld ein. Der Blick auf seine Biografie offenbart 
drastische Brüche und erlittenes Unrecht. Es verdient 
höchste Bewunderung, mit welchem Ethos er diese ent-
würdigende Behandlung ertragen hat.

Mein herzlicher Dank gilt den Autoren der vorliegenden 
Schrift. Ministerialrat a.D. Wilhelm Keding hat viele inte-
ressante Aspekte aus dem persönlichen und beruflichen 
Leben zusammengetragen. Die Darstellung der lang -
jäh rigen Tätigkeit in Weißwasser erfolgte durch Dr. habil. 
Albrecht Milnik, in dessen Werk „Im Dienst am Wald –
Lebenswege und Leistungen brandenburgischer Forst-
leute“, herausgegeben 2006, selbstverständlich auch eine 
Abhandlung über Werner Erteld enthalten ist.

Die Ausführungen von Prof. Dr. sc. Karl-Willi Lockow zu 
ausgewählten Forschungsleistungen von Werner Erteld 
in der Waldwachstumskunde runden die Schrift ab. Hier 
wird in prägnanter und überzeugender Weise dargestellt, 
dass das wissenschaftliche Vermächtnis von Werner Er-
teld auch heute von hoher Aktualität ist.

In den Jahren seit der gesellschaftlichen Wende wurde 
einer ganzen Reihe verdienstvoller Eberswalder Forst-
wissenschaftler durch die Herausgabe von Biographien 
gedacht. Es war an der Zeit, mit einem solchen Vorhaben 
auch Werner Erteld zu würdi gen, gilt er doch, so sein fach-
licher Nachfolger Otto Dittmar, „ob seiner wissenschaft-
lichen Leistungen und her vorra genden menschlichen 
Haltung als einer der Großen des Eberswalder forstlichen 
Versuchswesens.“

Möge die vorliegende Schrift einen breiten Leserkreis 
finden und Anlass geben zur schöpferischen Auseinan-
dersetzung mit dem wissenschaftlichen Vermächtnis von 
Werner Erteld.

Eberswalde, im Juni 2007

Vorwort
Professor Dr. Klaus Höppner
Leiter der Landesforstanstalt Eberswalde
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Prof. Dr. Werner Ertelds Leben, Beruf und forstliches Umfeld
Wilhelm Keding

1. Lebensdaten Werner Erteld 1907 – 1992  

24.06.1907 Geboren in Altenkirchen/Westerwald,
Vater: kgl. Forstaufseher/Forstsekretär

08.03.1927 Abitur am Wilhelms-Gymnasium, Eberswalde

01.04.1927 – 31.03.1928 Praktische Forstlehrzeit in der Oberförsterei Eberswalde,
Annahme für den preußischen Staatsdienst

05.05.1928 – 1932 Studium der Forstwissenschaften an der Forstlichen Hochschule Eberswalde, 
Rechts- und Staatswissenschaften an der Friedrich-Wilhelms-Universität zu
Berlin und der Leopold-Franzens-Univer sität zu Innsbruck

13.08.1929 Vorprüfung

06.04.1932 Referendarprüfung

April 1932 – Oktober 1934 Vorbereitungsdienst in der Preußischen Staatsforstverwaltung mit
Großer Forstlicher Staatsprüfung am 25.10.1934 und Ernennung
zum Forstassessor (Beamter)

1934 – 1936 Revierassistent in Hohenbrück und Lehnin,
danach Forstschutz (Nonnenkalamität FA Rominten) und
Durchführung der Standortkartierung in zahlreichen Forstämtern
(Brandenburg und Pommern)

09.10.1936 Heirat mit Ruth Heinrich (Kinder: Anke 1937, Ingo 1938)

1936 – 1939 Assistent von Prof. Dr. Eilhard Wiedemann an der Preußischen Versuchsanstalt 
für Waldwirtschaft, Eberswalde

1939 – 1945 Kriegsdienst in der 3. Panzer-Division, Schützen-Regiment 3

Mai – Juli 1945 Amerikanische Kriegsgefangenschaft (verwundet)

21.07.1945 – 30.09.1945 Forstarbeiter im Fürst Bismarck’schen Forstamt Friedrichsruh (Sachsenwald)
bei Hamburg/Standortkartierung

01.10.1945 – 31.03.1946 Brigadeleiter im Holzeinschlag für die Stadt Hamburg
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01.04.1946 – 31.07.1949 Forstarbeiter (Köhler) im Forstamt Finowtal und Hilfsarbeiter an der
Forstlichen Versuchsanstalt Eberswalde

01.08.1949 – 31,.10.1950 Referent für Forststatistik im Statistischen Zentralamt Berlin

01.11.1950 Forstamtsleiter in Joachimsthal/Schorfheide

01.04.1951 Berufung zum Lehrbeauftragten an die Forstwirtschaftliche Fakultät
der Humboldt-Universität zu Berlin in Eberswalde, Direktor des Institutes
für Forstnutzung, Abteilungsleiter im Institut für Forstwissenschaften
der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften,
Wissenschaftlicher Leiter der Lehroberförsterei Freienwalde

April 1952 Promotion, Prof. mit Lehrauftrag für Forstnutzung und Ertragslehre

Dezember 1952 Habilitation

1953 Prof. mit vollem Lehrauftrag

1954 Teilnahme am Weltforstkongress in Dehra Dun (Indien)

1955 Prof. mit Lehrstuhl

1960 Deutscher Nationalpreis

1960 – 1961 Scheidung und Inhaftierung von Ehefrau Ruth, geb. Heinrich,
aus politischen Gründen, Heirat mit Elli Biesel (Tochter: Daniela 1962)

01.10.1961 – 10.07.1962 Dekan der Forstwirtschaftlichen Fakultät

10.07. – 18.07.1962 Unrechtmäßiges politisches Disziplinarverfahren der Humboldt-Universität

01.09.1962 – 30.04.1972 Referent für Rohholzerzeugung (Waldbau) im Staatlichen Forstwirtschaftsbetrieb 
Weißwasser/Oberlausitz

01.05.1972 Renteneintritt

1973 – 1981 Leitung einer Revierförsterei im Staatlichen Forstwirtschaftsbetrieb Weißwasser 
als Rentner

1981 – 1985 Bearbeitung des Sachgebietes Liegenschaften im Staatlichen 
Forstwirtschaftsbetrieb Weißwasser

Dezember 1988 Übersiedlung aus der DDR nach West-Berlin, später Niedersachsen (Bad Pyrmont)

30.08.1990 Rehabilitierung durch Rektor und Senat der Humboldt-Uni versität Berlin

31.10.1992 Tod in Bad Pyrmont

Prof. Dr. Werner Ertelds Leben, Beruf und forstliches Umfeld
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2. Herkunft, Kindheit und Jugend

Werner Erteld wurde am 24.6.1907 in Altenkirchen/Wes-
terwald geboren. Sein Vater war der königliche Forstauf-
seher (später Forstmeister) Hermann Erteld (1879-1951), 
seine Mutter Johanna, geb. Gutsche. Beide stammten aus 
der Mark Brandenburg (Rüdersdorf). 
Die Kindheit und Jugend Werner Ertelds wurde durch 
den häufigen, beruflich bedingten Ortswechsel des Vaters 
(Ver setzungen) beeinflusst (Oberförstereien Altenkirchen/
Westerwald im Regierungsbezirk Koblenz, Zielenzig (Sule-
cin), Limmritz (Lemierczyce), Alt-Lietzegöricke (Str. Lyso-
gorki)) im Regierungsbezirk Frankfurt/Oder, Eberswalde 
im Regierungsbezirk Potsdam). Dadurch wurde der Auf-
enthalt in Internaten oder bei Pensionseltern Bestandteil 
seiner Erziehung. Das änderte sich erst, als im Jahre 
1924 der Vater den Dienst in der Oberförsterei Ebers-
walde als Forstsekretär bei Dr. Walter Wittich aufnahm. 
Die Menschen in der Neumark und in Eberswalde prägten 
Werner Erteld landsmannschaftlich. In Königsberg/Neu-
mark (Chojna) und Eberswalde besuchte er die Gymna-
sien und fand insbesondere in Eberswalde seinen Freun-
deskreis für das Leben (u. a. Dr. Jüngel, W. – Zahnarzt, 
Riewendt, H. – Vermessungsdirektor, Dr. Wild, E. – Chef-
arzt, Zinn, A. – Bauunternehmer). Am dortigen Wilhelms-
Gymnasium bestand er 1927 die Reifeprüfung.

Den Forstberuf mit dem dazugehörigen Umfeld (Wald, 
Wild, Forsthäuser) sah er, ebenso wie sein 4 Jahre jünge-
rer Bruder Bruno, das Vorbild des Vaters vor Augen, sehr 
früh als erstrebenswertes Lebensziel an. Gefördert wurde 
diese Auffassung durch dessen – trotz schwerer Kriegs-
verwundung – erfolgreichen Werdegang in der Forstwirt-
schaft. Er hatte es mit eiserner Disziplin vom Königlichen 
Forstaufseher im Westerwald zum geachteten Forstsek-
retär am Hochschulstandort Eberswalde gebracht (spä-
ter sogar ohne parteipolitische Unterstützung zum Preu-
ßischen Forstmeister. (Ausführliche Darstellung siehe
W. Keding 2006. In: Im Dienst am Wald, Remagen).

3. Forstliche Ausbildung

Nach der einjährigen Lehrzeit in der Oberförsterei Ebers-
walde, die vom Lehrbeauftragen an der Forstlichen Hoch-
schule, Dr. Walter Wittich, geleitet wurde, und Annahme 
für den preußischen Staatsdienst begann Werner Erteld 
das Studium der Forstwissenschaft. Er absolvierte die 
Forstliche Hochschule in Eberswalde (ab Wintersemester 
1927-28, Matr.Nr. 4238) sowie rechts- und staatswissen-
schaftliche Semester an der Friedrich-Wilhelms-Universi-
tät zu Berlin und der Leopold-Franzens-Universität zu In-
nsbruck. Nach der Vorprüfung im Jahre 1929 legte er das 

Abb. 2: Werner Erteld als Forstassessor im Forstamt
Hohenbrück (1934).Abb. 1: Der Vater, Hermann Erteld (1934).

Prof. Dr. Werner Ertelds Leben, Beruf und forstliches Umfeld
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Referendarexamen (Hochschulabschluss) im Jahre 1932 
ab. Seine Lehrer und Vorbilder, die ihn forstlich besonders 
prägten, waren u. a. die Eberswalder Professoren:

• Adam Schwappach (Ertragskunde),
• Eilhard Wiedemann (Holzmesskunde, einschließlich
 Er trags- und Zuwachskunde),
• Walter Wittich (Forstliche Bodenkunde/Standortskunde)
• Alfred Dengler (Waldbau).

Die zweieinhalbjährige Referendarzeit führte Werner Er-
teld räumlich weit gespannt in Forstämter von Ostpreußen 
über Schlesien, Thüringen, Hessen bis nach Westfalen. 
Dabei wurden dem jungen Forstmann erste, für seine
spätere Tätigkeit grundlegende Einblicke in die Forstwirt-
schaft bei unterschiedlichen west-, mittel- und ostdeut-
schen Wuchsverhältnissen ermöglicht.

Als Referendar arbeitete er zeitweise auch unter Wiede-
mann und Wittich. Dabei nahm er u. a. Bodenbohrungen 
zur Erkundung der Standorte vor.

Im Jahre 1934 bestand Werner Erteld die Große Forst-
liche Staatsprüfung in Berlin.

4. Berufl iche Tätigkeit bis 1945

4.1. Forstverwaltung – Preußischer Staatsdienst

Als Forstassessor (Beamter auf Probe) war Werner Erteld 
kurzzeitig Revierassistent in den Forstämtern Hohenbrück 
(Pommern, Regierungsbezirk Stettin) und Lehnin (Mark 
Brandenburg, Regierungsbezirk Potsdam). Dabei konnte 
er erste praktische Erfahrungen im Verwaltungsdienst der 
Forstamtsleitung sammeln und trat in die NSDAP ein.

Es folgten dann Tätigkeiten zur Bekämpfung der schwe-
ren Nonnenkalamität im Forstamt Rominten (Ostpreußen) 
unter wissenschaftlicher Leitung von Wellenstein (später 
Prof. in Freiburg). Danach führte er Standortkartierungs-
arbeiten in den Forstämter Darß, Friedrichswalde, Pütt, 
Werder, Rieth, Mützelburg, Mühlenbeck, Warnow und Mis-
droy (im Regierungsbezirk Stettin) aus. 

Am 9.10.1936 heiratete er Ruth Heinrich (1915-1987), 
die Tochter des Revierförsters Max Heinrich aus Rüders-
dorf (Revier Kalksee). 1937 (Anke) und 1938 (Ingo) wur-
den die Kinder geboren.

Abb. 3: Immatrikulation Werner Ertelds in Innsbruck (1930).

Prof. Dr. Werner Ertelds Leben, Beruf und forstliches Umfeld
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Abb. 4: Versetzung Werner Ertelds an die Versuchsanstalt in Eberswalde (1936).

Prof. Dr. Werner Ertelds Leben, Beruf und forstliches Umfeld
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4.2. Preußische Versuchsanstalt Eberswalde

Im Jahre 1936 wurde Werner Erteld an die Preußische Ver-
suchsanstalt für Waldwirtschaft versetzt und Assistent von 
Prof. Dr. Eilhard Wiedemann. Ein langgehegter Wunsch, 
ertragskundlich arbeiten zu können, ging so in Erfüllung. 
Bis zum Ausbruch des zweiten Weltkrieges 1939 war er an 
mehreren größeren Forschungs- und Versuchsvorhaben 
beteiligt und hatte dadurch Gelegenheit, sich eingehend in 
die Gebiete der Waldertragskunde und des langfristigen 
forstlichen Versuchswesens einzuarbeiten.

Beide Bereiche waren im Rahmen der Autarkiebestre-
bungen der damaligen Staatsführung von langfristiger Be-
deutung. Gerade deshalb durften objektive fachliche Be-
urteilungen nicht zugunsten von gewünschten Meinun gen 
aufgegeben werden.

In diesem Sinne haben das Werk und die Persönlichkeit 
Prof. Wiedemanns die ertragskundlichen Ansichten Wer-
ner Ertelds nachhaltig beeinflusst.

5. Militärdienst

Wie die meisten Forstleute seiner Altersgruppe wurde 
Werner Erteld mittels Gestellungsbefehl regelmäßig zum 
aktiven Heeresdienst (Reserveübungen) auch in der Vor-
kriegszeit eingezogen. So war es folgerichtig, dass er 
1939 bei Ausbruch des zweiten Weltkrieges sofort den 
Dienst in der 3. Panzer-Division, Schützen-Regiment 3, 
antreten musste. Am Polen-Feldzug nahm er in vorderster 

Abb. 6: Nach Freistellung vom Militärdienst bei Forschungsarbeiten in Eberswalde (1940).

Abb. 5: Als Hauptmann an der Ostfront (1944).

Prof. Dr. Werner Ertelds Leben, Beruf und forstliches Umfeld
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Linie teil. Das gleiche trifft für den folgenden Frankreich-
Feldzug zu. Am 3. Juni 1940 wurde er zum Leutnant d. R. 
befördert und erhielt zahlreiche Tapferkeitsauszeichnun-
gen (Eisernes Kreuz I. und II. Klasse, Panzerkampfabzei-
chen und weitere). Vom 20. November bis 31. Dezember 
1940 bekam er Urlaub von der Truppe zur Durchführung 
wichtiger Forschungsarbeiten an der Preußischen Ver-
suchsanstalt für Waldwirtschaft. Nach Ausbruch des Krie-
ges mit der Sowjet-Union war er an der Ostfront einge-
setzt (Süd-Abschnitt). Die Kämpfe zum Ende des Krieges 
erlebte der nunmehrige Hauptmann und Kompaniechef 
auf dem Rückzug in Ungarn und Österreich, bevor er ver-
wundet von den Amerikanern Anfang Mai 1945 gefan-
gen genommen wurde (Altötting/Bayern). Aufgrund seiner 
Ver wundung kam er bereits nach drei Monaten aus der 
Kriegsgefangenschaft frei.

6. Persönliche und berufl iche
Neuorientierung nach dem staatlichen
Zusammenbruch 1945

6.1. Persönliche und familiäre Situation

Bei Entlassung aus der amerikanischen Kriegsgefangen-
schaft erging es Werner Erteld wie zahlreichen anderen 
Kameraden, deren Familien durch die Kriegswirren aus-

einandergerissen waren. Da seine Eberswalder Wohnung 
in der Kaiser-Friedrich-Straße 62 (heute: Rudolf-Breit-
scheid-Str.) von Flüchtlingen belegt war, wie er mittelbar 
erfahren hatte, ließ er seine Entlassungspapiere auf die 
letzte Dienstadresse seines Bruders Bruno ausstellen: 
Friedrichsruh bei Hamburg lag in der britischen Besat-
zungszone.

Kenntnis vom Verbleib seiner Familie hatte Werner Erteld 
nicht. Nach einer Zeit der Ungewissheit erfuhr er: Ehefrau 
Ruth und Tochter Anke waren am 22.4.1945 vor den Rus-
sen aus Eberswalde geflohen und unter dramatischen 
Umständen mit einem Kriegsschiff von Wismar nach Dä-
ne mark gebracht worden. Eine zweijährige Internierung 
in zahlreichen Lagern schloss sich an (Sonderborg, Kol-
ding, Esbjerg, Aalborg, Abenra). Sein Sohn Ingo befand 
sich bei Verwandten in Gühlen-Glienecke (Brandenburg). 
Die Eltern Werner Ertelds waren im Februar 1945 nach 
dem Einmarsch der Roten Armee aus dem Forstamt Alt-
Lietze göricke (Neumark) jenseits der Oder in Richtung 
Osten vertrieben worden.

Der Bruder Bruno Erteld befand sich bereits seit 1940 in 
britischer Kriegsgefangenschaft in einem PW-Camp in 
Kanada. Dessen Frau Ursel, geb. Hoffmann, erlitt zusam-
men mit ihren Eltern bei Besetzung von Alt-Lietzegöricke/
Alt Blessin durch die Russen einen qualvollen Tod.

Abb. 7: Eberswalde, Rudolf-Breitscheid-Straße 62, Wohnung der Familie Erteld 1937-1950.

Prof. Dr. Werner Ertelds Leben, Beruf und forstliches Umfeld
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Abb. 8: Ruth Erteld mit den Kindern Anke und Ingo (1950).  

6.2. Provisorischer berufl icher Neuanfang

6.2.1. Forstarbeiter im v. Bismarck’schen
Forstamt Friedrichsruh

Am 21. Juni 1945 traf Werner Erteld nach Entlassung aus 
der Gefangenschaft in Friedrichsruh (Sachsenwald) ein. 
Er bemühte sich sofort um Arbeit. Es war nicht möglich, 
an Stelle des in Gefangenschaft befindlichen Bruders
tätig zu werden. Er wurde aber (auf Zeit) als Forstarbeiter 
eingestellt und führte überwiegend Standortkartierungen 
durch. Versuche, längerfristige ertragskundliche Untersu-
chungen in der Lüneburger Heide (Oerrel/Lintzel) vorzu-
nehmen, schlugen fehl. So musste er sich um eine an-
dere Verwendung bemühen.

6.2.2. Brigadeleiter im Holzeinschlag für die Stadt 
Hamburg

Nach dem Zusammenbruch des Deutschen Reiches 1945, 
Zerstörung der Infrastruktur, Zerstörung der staatlichen 
Einheit (Besatzungszonen), einhergehend mit Flüchtlings-
strömen und Wohnungsmangel, wurde die Versorgung 
der Bevölkerung mit Heizmaterial im Herbst angesichts 
des nahenden Winters für die Großstadt Hamburg zu ei-
nem vorrangigen Problem. Holz aus den Wäldern in der 
Region sollte helfen, den Bedarf zu decken.

Damit die bereits vorhandenen Kriegsschäden nicht 
durch „wilde“ Brennholzhiebe irreparabel wurden, war es 
nötig, Fachkräfte zum Holzeinschlag heranzuziehen. Am 
1. Oktober 1945 wurde Werner Erteld als Brigadeleiter 

im Holzeinschlag für die Stadt Hamburg tätig. Nach einem 
halben Jahr kehrte er dann – trotz zahlreicher Warnungen 
wegen der politischen Verhältnisse in der sowjetisch be-
setzten Zone – nach Eberswalde zurück. Es war sein fes-
ter Wille, die Arbeiten an der ehemaligen Wirkungsstätte 
fortzuführen.

6.2.3. Forstarbeiter im Forstamt
Finowtal/Hilfsarbeiter bei der Forstlichen
Versuchsanstalt in Eberswalde

Werner Erteld wurde wegen ehemaliger NSDAP-Mitglied-
schaft zunächst nur als Forstarbeiter im Forstamt Finowtal 
eingestellt. Es blieb ihm nicht erspart, dort auch als Köhler 
eingesetzt zu werden. Stundenweise durfte er an der wie-
derbegründeten Forstlichen Versuchsanstalt (mehrfach 
umbenannt) arbeiten. Dort schuf er die Voraussetzungen 
für den Erhalt, die Fortführung und später sogar Erwei-
terung (Buche) des Netzes langfristiger forstlicher Ver-
suchsflächen. Er ordnete den Nachlass der vormaligen 
Preußischen Versuchsanstalt und ermöglichte durch die 
Bestandsaufnahme eine zielgerichtete Verwendung der 
Ergebnisse in Westdeutschland, Mitteldeutschland (spä-
ter DDR) und Polen. Trotz der Kriegs- und Nachkriegs-
schäden blieb das nunmehr dreigeteilte Netz bei entspre-
chender Pflege auch in den kommenden Jahrzehnten für 
die ertragskundliche Forschung eine feste Grundlage. So 
ist der Wiederaufbau des langfristigen Versuchswesens 
nach dem 2. Weltkrieg, insbesondere aber die Erhaltung 
und Fortführung der verbliebenen wertvollen Versuchsan-
lagen der ehemaligen Preußischen Forstlichen Versuchs-
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anstalt im Arbeitsgebiet des Eberwalders Institutes un-
trennbar mit seinem Namen verbunden. Nach dreieinhalb 
Jahren wechselte Werner Erteld den Arbeitsplatz.

Die gemischte Tätigkeit Forstarbeiter im Forstamt Fi now-
tal und Hilfsarbeiter bei der Forstlichen Versuchs an stalt 
im Stundenlohn bot auf Dauer keine materielle Grund lage 
für eine angemessene Lebensführung mit der Familie. 
Deshalb nahm er, da auch das Entnazifizierungsverfah-
ren (1947) durchlaufen war, am 1. August 1949 eine Stel-
le in Berlin an.

6.2.4. Referent für Forststatistik im Statistischen
Zentralamt Berlin

Die Zentralverwaltung „Statistik“ war im Oktober 1945 auf 
Basis des SMAD-Befehls Nr. 17 (Sowjetische-Militär-Ad-
ministration Deutschland) gegründet worden; ursprünglich 
als Hilfsorganisation dieser Behörde (18). Daraus entwi-
ckelte sich dann das Statistische Zentralamt in Berlin mit 
üblicher verwaltungsmäßiger Gliederung. Werner Erteld 
wurde als Referent für Forststatistik eingestellt. Durch die 
Bodenreform entstandene neue Eigentumsverhältnisse, 
überplanmäßige Kriegs- und Nachkriegseinschläge im 
Wald, Reparationshiebe und ihre Auswirkungen machten 
eine statistische Aufarbeitung nötig, damit Planungen un-
terschiedlicher Art nicht völlig im Ungewissen stattfanden. 
Insoweit war die Tätigkeit interessant, umso mehr als auch 
der materielle Hintergrund durchaus einer voll-akademi-
schen Ausbildung entsprach. Die Dotation lag deutlich 
über der eines Oberförsters (Forstmeisters). Unabhängig 

davon arbeitete Werner Erteld nebenberuflich stunden-
weise weiter an der Forstlichen Versuchsanstalt. Er hielt 
so Kontakt zur Forstverwaltung und zur Forschung. Trotz 
finanzieller Einbußen war er dann hocherfreut, als sich 
nach eineinviertel Jahren die Möglichkeit bot, in die Forst-
verwaltung zurückzukehren.

7. Forstmeister in Joachimsthal/Schorfheide 
als Leiter einer Oberförsterei (Forstamt)

Mit Wohnsitz in der Oberförsterei Grimnitz konnte Wer-
ner Erteld sich dann ab 1. November 1950 mit der rauen 
Wirklichkeit der Forstverwaltung unter Bedingungen des 
neuen Gesellschaftssystems vertraut machen. Planwirt-
schaftliche Vorgaben und zentral verordnete waldbauliche 
Einschränkungen (z. B. Pflicht zur Kahlschlaggenehmi-
gung) der generell von Mangel geprägten Volkswirtschaft 
der DDR bestimmten in dieser Zeit die praktische Wirt-
schaftsführung. Auch zeichnete sich bereits ab, dass die 
so bezeichnete „Vorratspflegliche Waldwirtschaft“ (nach 
Krutzsch) zur Maxime erhoben werden sollte.

Werner Erteld war die Vorstellung, das im Bergland 
(Erzgebirge) an den Baumarten Fichte/Tanne entwickel-
te Verfahren schematisch auf das Flachland mit ande-
ren Baumartenzusammensetzungen zu übertragen, ein 
Greuel. Er hat aus seinen Erfahrungen schöpfend, im 
folgenden Jahr 1952 dann, trotz der auf höchster Ebene 
verfolgten Präferenz für das waldbautechnische Verfah-
ren „vorratspflegliche Waldwirtschaft“, in einer Buchver-
öffentlichung „Vorratsbehandlung und Ertrag des Waldes“ 

Abb. 9: Forstamt Grimnitz (heute nicht mehr in Forstbesitz). Foto: St. Panka 2007
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die klassische Durchforstung der naturgemäßen Wald-
wirtschaft objektiv gegenübergestellt. Seine Auffassung 
war, dass örtlich am besten zu entscheiden sei, wie Wald-
bestände im Sinne ihrer forstwirtschaftlichen Zielsetzung 
behandelt werden müssten. Obwohl vorsichtig formuliert, 
hat ihm das nicht nur Freunde eingebracht. So war er ge-
zwungen, eine noch klarere Darstellung bereits im Ent-
wurf zu ändern, wenn das Buch überhaupt erscheinen 
sollte. In der forstlichen Praxis wurde die Schrift aber gut 
aufgenommen. Sie war relativ schnell vergriffen.

Die Leitung der Oberförsterei (Forstamt) Joachimsthal 
war für Werner Erteld eine Zwischenstation. Sein studen-
tisches Ziel als berufliche Vollendung: Ein Forstamt im Os-
ten mit „dicken Hirschen“ zu bekommen, hatte er bereits 
mit der Tätigkeit bei der Preußischen Versuchsanstalt für 
Waldwirtschaft endgültig aufgegeben. Unter dem Einfluss 
Wiedemanns war ihm bewusst geworden, dass seine Fä-
higkeiten in der Wissenschaft und insbesondere im forst-
lichen Versuchswesen lagen.

Trotz des für den 31.3.1951 offiziell vorgesehenen Fort-
ganges Ertelds aus Joachimsthal (Grimnitz) zog sich die 
Übergabe der Amtsgeschäfte hin (11). Sein Dienststellen-
nachfolger, der vormalige Leiter des Landesforstamtes 
Brandenburg (Potsdam), Otto Klubach, konnte erst im 
Juni die Arbeit aufnehmen, wurde aber nach wenigen Ta-
gen bereits wieder fristlos entlassen. Werner Erteld hat 
dann offenbar – unterstützt von seinem damaligen Assis-
tenten Horst Schulz – bis zum Umzug nach Eberswalde 
im Herbst 1951 zeitweise in Doppelfunktion gewirkt.

8. Lehrtätigkeit an der Forstwirtschaftlichen 
Fakultät der Humboldt-Universität zu Berlin
in Eberswalde und Forschung im Institut
für Forstnutzung

Zum 1. April 1951 erfolgte Werner Ertelds Berufung zum 
Lehrbeauftragten an die Forstliche Fakultät der Hum-
boldt-Universität Berlin in Eberswalde und Direktor des 
Institutes für Forstnutzung. Gleichzeitig wurde er wissen-
schaftlicher Leiter der Lehroberförsterei Freienwalde und 
Abteilungsleiter im Institut für Forstwissenschaft der Deut-
schen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu 
Berlin, Abteilung Ertragskunde.
Damit übernahm er als Nachfolger Eilhard Wiedemanns 
nun auch förmlich die Betreuung der langfristigen forst-
lichen Versuchsflächen auf dem Gebiet der DDR.

Im April 1952 wurde Werner Erteld mit der aufschlussrei-
chen Arbeit über „Wachstum und Ertrag der Robinie im 
Gebiet der DDR“ promoviert und im Dezember des glei-
chen Jahres habilitierte er sich mit dem Thema: „Die lang-
fristigen forstlichen Versuchflächen“. Weitere akademi-
sche Bestallungen folgten:
1952 – Professor mit Lehrauftrag,
1953 – Professor mit vollem Lehrauftrag,
1955 – Professor mit Lehrstuhl für forstliche Ertrags kunde 

und Forstnutzung.

In dem Fachgebiet Forstnutzung befasste sich Erteld ins-
besondere mit den Bereichen Holzausformung, Qualitäts-
diagnose, Holzfehlerbestimmung, Sortierung und Stan-

Abb. 10: Professor Erteld prüft den Studenten Wilhelm Keding (1957). W. Keding (*1935) studierte in Eberswalde 
(1954-1958), heiratete Anke Erteld und leitete nach mehreren forstlichen Stationen von 1985-2000 das Referat Forst-
politik, Privat- und Körperschaftswald, Förderung und Forsthoheit im Niedersächsischen Ministerium für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten (Ministerialrat).
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Abb. 11: Promotionsurkunde vom 10. April 1952
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Abb.12: Berufung zum Professor mit Lehrstuhl zum 1. Januar 1955.
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dar disierung von Rohholz. Sein Forstnutzungsinstitut war 
maßgeblich an der Vorbereitung einer neuen Holzmess-
anweisung und Holzsortengliederung für die Forstwirt-
schaft der DDR beteiligt. Wegen des ständig wachsen-
den Wissens über Möglichkeiten der forstlichen Nutzung 
gab es Neigungen, dafür mehrere Lehrgebiete zu schaf-
fen. Die Auffassung, das Hauptfach Forstnutzung nicht in 
Spezialbereiche aufzugliedern, sondern als Gesamtfach 
zu erhalten, brachte Erteld in dem 1957 erschienenen 
Lehrbuch „Forstnutzung auf holzkundlicher Grundlage“ 
deutlich zum Ausdruck. Er äußerte, dass die zentrale Tä-
tigkeit eines Forstmannes in forstnutzungstechnischer Be-
 ziehung bei der sauberen Ausformung des Rohholzes 
läge. Diese Aufgabe könne nur einwandfrei erfüllt werden, 
wenn Kenntnis über Holzeigenschaften und Holzfehler 
vorhanden sei, um die Möglichkeiten der wirtschaftlichen 
Verwendung des Holzes abschätzen zu können (s. a. 
Fachbuch Erteld/Mette/Achterberg „Holzfehler in Wort 
und Bild“, 1963).

Die Gesamtschau der Forstnutzung mit der eingehenden 
Kenntnis von Holz sei also für den Forstmann wichtig. Da-
gegen wären für bestimmte Teilbereiche sowieso Fach-
kräfte mit Spezialausbildung erforderlich.

Neben Forstnutzung lehrte Werner Erteld das Fach „Er-
trags- und Zuwachskunde“, eine Domäne, in der er förm-
lich aufblühte und die Hörer motivierte. Als akademischer 
Lehrer hat er bei objektiver (nicht parteipolitischer) Be-

trachtung sehr erfolgreich gewirkt. Mit der herausragen-
den Sachkenntnis und dem bewunderungswerten Über-
blick über einschlägige Fachliteratur hat er die Studenten 
beeindruckt. Vor allem seine ertragskundlichen Vorlesun-
gen waren für Hörer, die „Sinn“ für Ertrags- und Zuwachs-
kunde hatten, sehr eindrucksvoll, da wissenschaftlich fun-
diert und gleichzeitig praxisbezogen.
Das belegt auch die Buchveröffentlichung „Waldertragsleh-
re“ (1966), die u. a. daraus entstanden ist (s. a. 15.1).

9. Forschungstätigkeit im Institut
für Forstwissenschaften der Akademie
der Landwirtschaftswissenschaften
in Eberswalde

Zweifellos war die wissenschaftliche Tätigkeit im Verein 
mit praxis-orientierter Forschung für Werner Erteld das 
Hauptanliegen in seinem Berufsleben. Er arbeitete mit 
Passion und Kreativität. Politische Strömungen waren für 
ihn zweitrangig, solange sie Raum für sein Schaffen im 
Interesse des Waldes ließen. So sind seine Mitgliedschaf-
ten in Parteien (NSDAP/SED) kaum weltanschaulich be-
gründet, sondern Mittel zum Zweck gewesen. Diese nur 
fachlich orientierte Haltung führte zwangsläufig im totali-
tären System der SED zur Kontroverse. Intrigen passten 
nicht in sein Denkvermögen und wurden deshalb auch 
nicht erkannt.

Abb. 13: Die Professoren Nikolaus Köstler, München (links), Egon Wagenknecht (Mitte) und Werner Erteld bei einer 
Exkursion im Buchen-Plenterwald Keula (1957).
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Im Rahmen des Allgemeinauftrages hat er als Instituts-
vorstand und Abteilungsleiter zahlreiche umfangreiche 
Forschungsvorhaben von großer volkswirtschaftlicher Be-
deutung ausgeführt und eine Fülle von Einzelfragen aus 
dem Gebiet der Waldertragskunde bearbeitet.
Im Mittel punkt der wissenschaftlichen ertragskundlichen 
Forschungsarbeit standen unter den Oberbegriffen „Vor-
rat, Zuwachs und Ertrag im Wald“:

• Langfristige forstliche Versuchsflächen,
• Grundflächenschluss und Zuwachs,
• Einfluss von unpfleglichen Hiebseingriffen auf den Zu-

wachs von Kiefern-, Fichten- und Buchenbeständen,
• Beziehungen zwischen Standort und Wuchsleistungen 

im nordostdeutschen Pleistozän, die Wechselwirkungen 
zwischen Durchforstungsstärke, Vorratshaltung, Stär-
kengliederung und Zuwachsleistung vor allem bei den 
Baumarten Kiefer und Eiche,

• Methoden einer verbesserten Diagnose guter und 
schlechter Zuwachsträger,

• Wachstumsgang und Ertragsleistungen von Mischbe-
ständen,

• Fortentwicklung und Einführung neuer Ertragstafeln 
(neu: Eiche-Erteld 1961, Douglasie-Hengst 1958, Tanne-

 Hausser 1956, Robinie-Erteld 1952).

Ausfluss dieser Vorhaben sind u. a. die in der Praxis/
Forsteinrichtung verwendeten von Werner Erteld heraus-
gegebenen Ertragstafelauszüge ebenso wie das 1966 
erschienene Lehrbuch „Waldertragslehre“.

Werner Erteld war sich bewusst, dass fachliche Erfol-
ge von tragender Bedeutung nur im Team möglich sind. 
Deshalb hat er die Tätigkeit der Mitarbeiter nach Kräf-
ten gefördert. So entstanden in der Zeit seines Wirkens 
eine Reihe aufschlussreicher und vielbeachteter Disser -
ta tionen, deren wesentliche Aussagen bis heute Beach-
tung finden. Seine damaligen Mitarbeiter haben sich in 
ihrem Berufsleben Anerkennung erworben und zur Fort-
entwicklung der Forstwirtschaft beigetragen. Beispielhaft 
zu nennen sind:

• Achterberg, Dr., Werner – Forstwissenschaftler in 
Ebers walde, Institut für Forstwissenschaften Ebers-
walde (IFE)

• Dittmar, Dr. Dr. h. c., Otto – Forstwissenschaftler in 
Eberswalde (zeitweise Abteilungsleiter im IFE)

• Franz, Dr. Dr. h. c., Friedrich – Professor in München 
(Universität)

• Knapp, Dr., Eugen – Forstwissenschaftler in Ebers-
walde (IFE)

• Koltzenburg, Dr., Christa – Forstwissenschaftlerin in 
Göttingen (Universität)

• Kräuter, Dr., Günter – Forstwissenschaftler in Ebers-
walde (IFE)

• Lembcke, Dr., Gunter – Forstwissenschaftler in Ebers-
walde (IFE)

• Mette, Dr., Hans-Joachim – Professor in Tharandt 
(Technische Universität Dresden)

• Pagel, Hans-Ulrich – wissenschaftl.-technischer Mit-
arbeiter in Eberswalde (IFE)

• Schulz, Dr., Horst – Professor in München (Universität)

Abb. 14: Auf Exkursion in der Lehroberförsterei
Freienwalde, die Professoren Werner Erteld und
Egon Wagenknecht (Mitte) und Dozent für
Betriebswirtschaft Jeuthe (rechts) (1957).

Abb. 15: Ruth und Werner Erteld (mit Hut in Uniform)
als Gäste bei der Hochzeit des Assistenten Dr. Gunter
Lembcke mit Barbara Heyter (beide nicht im Bild)
vor der Maria-Magdalenen-Kirche in Eberswalde.
Hinter W. Erteld Professor Robert Albert (1952).
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Abb. 16: Wohnsitz der Familie Erteld in Eberswalde, Schiller-Straße 15. Heutiger Eigentümer: Ingo Erteld

Abb. 17: Fröhliche Fastnachtsfeier bei Ertelds (1953). Unter den Gästen u.a. Prof. Albert Richter, Dr. Otto Dittmar,
Dr. Gunter Lembcke, Dr. Gerd Hildebrandt und ihre Frauen sowie Horst Schulz.
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Im Jahre 1960 verlieh die Regierung der DDR Werner 
Erteld für seine Verdienste um die Forstwissenschaften 
den Nationalpreis III. Klasse. Auf einem anschließenden 
Empfang verteilte er Briefe an seine Mitarbeiter, die be-
trächtliche Teile des Preisgeldes enthielten (das Preisgeld 
betrug insgesamt 15.000 Mark).

Die langjährige erfolgreiche Lehr- und Forschungstätig-
keit Werner Ertelds wurde 1962 durch ein würdeloses un-
rechtmäßiges Disziplinarverfahren abrupt beendet (12).

10. Personelle und organisatorische
Veränderungen an der Forstwirtschaftlichen
Fakultät in Eberswalde durch
politischen Willkürakt

10.1. Allgemeine Situation

1960 wurde die Ehe mit Frau Ruth einvernehmlich ge-
schieden. 1961 ging Werner Erteld eine zweite Ehe mit 
Elli Biesel (*1928) ein. 1962 wurde Tochter Daniela ge-
boren. In diese persönlich turbulenten Jahre fielen auch 
gravierende dienstliche Veränderungen im Leben Werner 
Ertelds. Am 1. Oktober 1961 wurde Prof. Dr. Werner Er-

teld zum Dekan der Forstwirtschaftlichen Fakultät ge-
wählt, eine verhängnisvolle Ehre, die für ihn existenzielle 
Folgen haben sollte. Sein Schicksal ist eng mit der politi-
schen Entscheidung zur Liquidierung der Forstwirtschaft-
lichen Fakultät in Eberswalde im Jahre 1963 verbunden. 
Sachliche Gründe waren nachrangig (1). Werner Erteld 
gehörte zu der Gruppe Fachleute aus der Vorkriegszeit, 
die sich als ehemalige Mitarbeiter bedeutender Hoch-
schullehrer und Forstwissenschaftler Ende der vierziger 
Jahre wieder für Lehre und Forschung in Eberswalde zur 
Verfügung gestellt und (so weit erforderlich) das Entnazi-
fizierungsverfahren ohne Schaden überstanden hatten.

Nach einer persönlich oft schwierigen Übergangszeit wur-
den ihnen für die damaligen Verhältnisse gute Arbeitsbe-
dingungen geboten. Hervorragende, im In- und Ausland 
anerkannte Lehr- und Forschungsergebnisse zeichneten 
sich bald ab. Namen wie Erteld, Richter, Scamoni, Wagen-
knecht u. a. bekamen über die Grenzen der DDR hinaus 
Geltung. Die SED- und Staatsführung belohnte die Erfol-
ge mit persönlichen oder kollektiven Auszeichnungen. So 
durften die Professoren Werner Erteld und Albert Rich-
ter 1954 – trotz Devisenknappheit – sogar als Delegierte 
ihres Landes am Internationalen Forstkongress in Dehra 
Dun (Indien) teilnehmen. Nicht zufrieden dagegen war 
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die Partei mit der politischen Entwicklung an der Fakul-
tät. Ständige Kontakte nach Westberlin – schon durch die 
Verkehrslage bedingt – führten bei den Fakultätsangehö-
rigen zu mehr Weltoffenheit als erwünscht. Das Verhalten 
zum 17. Juni 1953, insbesondere aber das zum Ungarn-
aufstand 1956 zeigte, dass bei vielen Studenten die so 
genannten bürgerlichen Wertvorstellungen von Recht und 
Freiheit höhere Priorität hatten als die verordnete marxis-
tisch-leninistische Ideologie. Dadurch war die Fakultät zu 
einem Unruheherd in einem Gesellschaftssystem gewor-
den, dass die „Diktatur des Proletariats“ mehr oder weni-
ger verbrämt als das einzig zulässige Herrschaftsprinzip 
anerkannte. Zumindest seit dieser Zeit wurden Maßnah-
men gegen die Forstwirtschaftliche Fakultät mittelfristig 
geplant und systematisch umgesetzt.

Eine besondere Rolle spielte dabei der sehr schlicht 
und eingleisig denkende Sekretär des Zentralkomitees 
der SED G. Grüneberg (1), der sich mehrfach sehr ab-
schätzig gegenüber Werner Erteld über die Lehranstalt in 
Eberswalde geäußert hatte.

Das Vorgehen gegen die Fakultät verlief auf den drei 
Ebenen:
• Hochschullehrer,
• Assistenten,
• Studenten.

Es wurde flankiert von Aktionen gegen Absolventen die-
ser Bildungseinrichtung, die bereits in der Praxis tätig wa-
ren: Joachimsthaler Prozess im Mai 1962. Zwar waren 
die Anschuldigungen gegenstandslos, die verhängten 
Frei heitsstrafen jedoch hoch.

Verdeckte Versuche, die „bürgerlichen“ Hochschulleh-
rer politisch zu diskreditieren, hatte es trotz der unbe-
streitbaren fachlichen Erfolge Ende der Fünfziger Jahre 
wiederholt gegeben. Dazu gehörten Bemühungen, in die 
Privatsphäre einzudringen und Berichte über die wahre 
„gesellschaftliche“ Einstellung der Professoren zu be-
kommen. Gemeint war natürlich das sozialistische Gesell-
schaftssystem. Dabei passierte es, dass angesprochene 
Personen sich verweigerten, dann die Quittung bei der 
beruflichen Verwendung erhielten (eigenes Erleben) und 
sich, um weiterem zu entgehen, kurzerhand nach West-
Berlin absetzten. Die damals noch offene innerstädtische 
Grenze ermöglichte das.

Der Zeitpunkt zum offensiven Vorgehen gegen die Hoch-
schullehrer war deshalb nach dem Abschotten der DDR-
Bevölkerung durch den Bau der Berliner Mauer besonders 
günstig.

Das Treffen eines Eberswalder mit einem Hann.-Münde-
ner Forstwissenschaftler in Ostberlin und deren Verhaf-
tung aus fadenscheinigen Gründen boten den willkomme-
nen Anlass.

10.2. Der „Fall“ Röhrig-Kilias

Dr. Ernst Röhrig, Forstwissenschaftler (Privat-Dozent, spä-
ter Professor), von der Schwesterfakultät in Hann.-Mün-
den (Universität Göttingen), nutzte vor dem Mauerbau 

mehrfach die Möglichkeit, in Eberswalde bei Fachkolle-
gen, aber auch bei der evangelischen Studentengemein-
de Besuche zu machen (3).

Wie sich später herausstellte (1), wurden Gespräche 
mit westdeutschen Fachkollegen in Eberswalde häufig 
belauscht und auf Band mitgeschnitten, das Material von 
der Stasi heimlich zusammengetragen und bei Bedarf 
(z. B. Gerichtsprozessen) verwendet.

Offenbar war Dr. Röhrig sich der veränderten politischen 
Situation nach dem 13. August 1961 nicht bewusst, als er 
voller Vertrauen auf seine früheren Erfahrungen im De-
zember des Jahres zu einem Treffen mit Dr. Kilias (von 
der Eberswalder Fakultät) nach Ostberlin fuhr. Dr. Röhrig 
wurde beim Verlassen Ostberlins verhaftet (16), Dr. Kilias 
bei der Rückfahrt nach Eberswalde festgenommen. Es 
sei dahingestellt, ob Adressenlisten/Personenbeschrei-
bungen ausgetauscht oder nur fachlich-persönliche Ge-
spräche geführt wurden, ebenso, ob die Verhaftung Fol-
ge der Routinekontrolle oder Ergebnis einer gezielten 
Ak tion war. Das Resultat nach monatelangen Verhören: 
„Geständnisse“ und entsprechende Urteile (3 ½ Jahre 
Zuchthaus für Dr. Röhrig, 1 ½ Jahre Zuchthaus für Dr. Ki-
lias und Aberkennung des Dr.-Titels auf Zeit).

10.3. Verantwortung des Dekans für die
Ereignisse im Umfeld der Eberswalder Fakultät

Das Ergebnis des Schauprozesses gegen Dr. Röhrig 
Ende April 1962 in Dresden hatte im Verein mit anderen 
Anschuldigungen auch weit reichende Folgen für Prof. 
Werner Erteld. Es gab neben nunmehr aufsummierten 
aktuellen und zeitlich zurückliegenden angeblichen Ver-
fehlungen den gewünschten Anlass für ein Disziplinar-
verfahren gegen ihn. In Abwehr einer von westdeutschen 
Fachkollegen initiierten internationalen Protestaktion (3) 
gegen die Verhaftung Dr. Röhrigs hatte sich Werner Er-
teld als Dekan gegenüber den Funktionsträgern der SED 
für dessen Loyalität (der DDR gegenüber) verbürgt und 
die so genannte „Agententätigkeit“ gepaart mit Abwer-
bungsversuchen von Wissenschaftlern ins Reich der Fa-
bel verwiesen.

Diese Auffassung war nun nicht mehr haltbar. Von den 
angeblichen „Abwerbungsversuchen“ wurde zumindest 
einer als erfolgreich gewertet. Für 20 Ebers walder Wis-
senschaftler soll Dr. Röhrig darüber hinaus eine poli-
tisch-moralische Einschätzung vorgenommen und diese 
Beurteilungen mittelbar an Geheimdienste weitergeleitet 
haben. Werner Erteld galt als die im westlichen Sinne am 
besten bewertete Person, so in der Begründung zur Ein-
leitung des Disziplinarverfahrens vom 16. Juli 1962 mit 
dem Hinweis, dass dies neben anderem sehr deutlich die 
Haltung Prof. Ertelds zur Politik von Partei (SED) und 
Regierung der DDR zeigen würde (12).

10.4 Disziplinarverfahren gegen
Prof. Dr. Werner Erteld

Am 18. Juli 1962 wurde vor dem Disziplinarausschuss der 
Humboldt-Universität Berlin im Senatssaal die Verhand-
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lung gegen Prof. Dr. Werner Erteld geführt. Der Rektor 
der Universität, Prof. Dr. Schroeder, hatte seinen Stellver-
treter, Prof. Dr. Schröter, mit der Durchführung beauftragt 
und sich selbst im Hintergrund gehalten. Das Ziel für 
die Verhandlungsführung war (auf eindeutig politischem 
Druck) für die auf Seite der Universität Handelnden, im 
Einvernehmen mit dem Staatssekretär für das Hoch- und 
Fachschulwesen, offiziell vorgegeben: „Prof. Dr. Werner 
Erteld wegen seines einem Hochschullehrer unwürdigen 
Verhaltens fristlos zu entlassen.“ Die schwerwiegendsten 
„Verfehlungen“, die ihm als Dekan und Hochschullehrer 
zur Last gelegt wurden:

• Versäumnisse in der politischen und fachlichen „Erzie-
hung“ von Professoren, Assistenten und Studenten im 
sozialistischen Sinne.

• Mangelnde Überzeugung von der Richtigkeit des Auf-
baus des Sozialismus in der DDR.

• Erwartung langfristiger politischer Veränderungen in 
der DDR zu Ungunsten des sozialistischen Gesell-
schaftssystems.

• Kontakt zu „republikflüchtigen“ ehemaligen Angehöri-
gen der Fakultät und Familie.

• Verrat wissenschaftlicher „Geheimnisse“, insbesondere 
an Mitarbeiter des Hessischen Ministeriums für Land- 
und Forstwirtschaft.

• Einräumen freier Bewegungsmöglichkeit in der Fakul tät 
für einen westdeutschen Forstwissenschaftler (Hann.-
Münden), der als „Agent“ entlarvt worden sei.

• Unterlassen der Auswertung politischer Prozesse ge-
gen Absolventen der Fakultät im Sinne der SED.

Darüber hinaus wurde ihm vorgehalten, dass bei auf-
gezeigten Mängeln in der vordringlichen sozialistischen 
Umgestaltung der forstlichen Lehranstalt (nach dem 
13. August 1961) er versucht habe, diese Entwicklung zu 
hemmen. Er sei nur darauf ausgewesen, Anschuldigun-
gen zurückzuweisen und die Ehre der Fakultät zu retten.

Die Ausführungen über die Verfehlungen Prof. Ertelds 
stützen sich angeblich auf:

• das Protokoll der Kollegiumssitzung der Humboldt-Uni-
versität vom 10. Juli 1962,

• die Protokolle und Berichte des Rates der Fakultät und 
des Lehrkörpers (Eberswalde),

• die Berichte vom Prozess gegen Dr. Röhrig in Dres-
den, vom Prozess gegen Frau (Ruth) Erteld und vom 
Prozess gegen den Absolventen Nielebock u. a. in 
Frankfurt/Oder, (Ruth Erteld ist 1961 verhaftet und bis 
1965 in der Haftanstalt Hoheneck/Stollberg (Erzge-
birge) inhaftiert worden);

• die Untersuchungsmaterialien der Obersten Staatsan-
waltschaft der DDR (Anmerkung: Staatssicherheits-
dienstunterlagen).

Die Ergebnisse von politisch verbrämten Schmutz-, Neid- 
und Intrigenkampagnen sollten beweisen, dass Prof. Er-
teld nicht in der Lage sei, als Erzieher und Vorbild junger 
sozialistischer Studenten zu arbeiten. Damit wurde die 
fristlose Entlassung gerechtfertigt (1, 12). Der SED-Par-
teiausschluss erfolgte prompt.

Als Antwort auf die erhobenen Beschuldigungen in der 
Begründung zur Einleitung des Disziplinarverfahrens äu-
ßerte sich Prof. Dr. Erteld zusammenfassend wie folgt 
(Originaltext):

„Persönliche Stellungnahme

1. Zu den Beschuldigungen politischer Natur ist nur so-
viel zu sagen, dass ich zwar nicht mit allen Maßnah-
men der Partei, insbesondere nach dem 13. August 
1961 einverstanden war und das auch zum Ausdruck 
gebracht habe, dass im übrigen aber alles, was in der 
„Begründung“ steht, so negativ wie möglich dargestellt 
wird. Mit welchen Mitarbeitern des hessischen Minis-
teriums ich gesprochen haben soll, ist mir nicht gesagt 
worden. Ich bin dabei auf Vermutungen angewiesen. 
Faschistische Lieder wurden niemals gesungen, es 
handelte sich dabei um Volks- und Studentenlieder.

2. Ich habe niemals mit Studentinnen besondere Be-
ziehungen, geschweige denn unerlaubte Beziehun -

 gen gehabt. (Der Vorwurf ist in der Disziplinarver-
handlung vom 18. Juli 1962 ausdrücklich zurückge-
nommen worden.)

3. Meine Kinder aus erster Ehe haben 1958 und 1959 
die DDR verlassen. Ich habe das nicht verhindert 
und konnte es auch nicht. Ich habe deswegen nicht, 
wie es verlangt wurde, den Kontakt zu ihnen ab-
gebrochen, sondern sie nach Möglichkeit weiter un-
terstützt.

4. Für die angeführten „desolaten“ Zustände an der Fa-
kultät waren weder die Angehörigen des Lehrkörpers 
noch ich selbst als Dekan und Professor verantwort-
lich. Die Ursachen dafür lagen ausschließlich in der 
Unfähigkeit der (SED-)Parteileitung, mit den Studen-
ten in einer auch nur einigermaßen vernünftigen Wei-
se umzugehen. Gerade die „Republikflucht“ vieler 
Studenten und Assistenten ist in dieser Unfähigkeit 
begründet. Die Professoren sind über viele Dinge, die 
von der Parteileitung entschieden und vertreten wur-
den, grundsätzlich nicht unterrichtet worden.

5. Bei der von der Parteileitung geforderten Umgestal-
tung der Fakultät zu einer sozialistischen Fakultät 
ist niemals klar gesagt worden, worin diese Umge-
staltung eigentlich bestehen sollte. Die Maßnahmen, 
die mir im letzten Jahr als Dekan der Fakultät vorge-
schlagen wurden, waren kurzfristig nicht durchzufüh-
ren und zum Teil auch völlig abwegig.

6. Die Professoren der Fakultät haben von 1946 an in 
durchaus anerkannter, teilweise aufopfernder Arbeit 
unter zunächst primitiven Bedingungen die Fakultät 
und das Institut für Forstwissenschaften neu aufge-
baut, fachlichen Nachwuchs nach bestem Können he-
rangebildet und allgemeine wissenschaftliche Achtung 
erworben. Die in meiner Verurteilung liegende Be-
gründung der Kritik an ihnen entspringt offenbar dem 
Wunsch, uns, die wir noch aus der „bürgerlichen“ Zeit 
stammen, durch Kräfte zu ersetzen, die dem real exis-
tierenden Sozialismus völlig vorbehaltlos gegenüber-
stehen. Der Umstand, dass ich Dekan war, entschied 
sicherlich den entscheidenden Angriff gegen mich.

                                                             Dr. Werner Erteld.“
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Neben dem amtierenden Dekan wurde eine Reihe ande-
rer Hochschullehrer und Forstwissenschaftler gemaßre-
gelt. Diffamierungen und objektiv nicht haltbare Beschul-
digungen galten als Begründung. Nicht alle Betroffenen 
konnten in der Forstwirtschaft verbleiben. Werner Erteld 
schied mit dem 24. August 1962 aus der von ihm lange 
mitgestalteten Lehre und Forschung in Eberswalde aus. 
Nur wegen seiner unbestrittenen Verdienste „auf dem Ge-
biet der Forschung, der wissenschaftlichen Publikationen 
und dem ständigen Bemühen beim Aufbau der Fakultät“ 
durfte er zur Bewährung künftig in der forstwirtschaft -
lichen Praxis arbeiten. Die wissenschaftlichen Titel blie-
ben ihm erhalten, aber Jagdschein und Jagdwaffe wur-
den eingezogen.

11. „Bewährung“ in der Praxis

Der Lebensabschnitt „Eberswalde“ (1924 – 1962) war für 
Werner Erteld mit dem Dienstantritt im Staatlichen Forst-
wirtschaftsbetrieb Weißwasser am 1. September 1962 
und Umzug in das Forsthaus Altteich im Alter von 55 Jah-
ren beendet. Es blieben ihm bis zum regulären Eintritt in 
das Rentenalter noch 10 Jahre Zeit, um sich in der Pra-
xis auf einem seinem Wissen und Erfahrungsschatz halb-
wegs angemessenem Dienstposten in den Ablauf der 
produzierenden Forstwirtschaft einzubringen. Wie er sie 
nutzte, berichtet der Autor Albrecht Milnik im zweiten Teil.

12. Übersiedlung als Rentner aus der DDR in 
die Bundesrepublik Deutschland

Seit Werner Erteld am 18. Juli 1962 von einem Gremium 
der Humboldt-Univer sität mit Wirkung zum 24. August 
1962 entlassen und zur „Bewährung“ in den Staatlichen 
Forstwirtschaftsbetrieb Weißwasser geschickt wurde, 
hat er mit seinem Schicksal gehadert. Sein ehemaliger 
Oberassistent, Nachbar und Nachfolger als Abteilungslei-
ter im Akademie-Institut (IFE) Dr. Dr. h.c. Otto Dittmar 
schreibt zu diesem Vorgang treffend (5):

„Nun ist die Arbeit in der forstlichen Praxis fürwahr keine 
Schande – für einen Professor mit Lehrstuhl für Forstnut-
zung und Ertragslehre, Direktor eines Universitätsinstituts 
für Forstnutzung, Wissenschaftlichen Abteilungsleiter ei-
nes Akademieinstituts jedoch eine krasse Deklassierung 
sowohl in fachlicher und psychologischer als auch in exis-
tenzieller Hinsicht. Diese Entscheidung war um so weni-
ger zu begreifen, als Professor Erteld kurze Zeit vorher –
und zwar erst als zweiter Forstwissenschaftler der DDR 
überhaupt – den Nationalpreis für hohe fachliche Leistun-
gen von demselben Staate erhalten hatte, der ihn jetzt in 
die Wüste schickte.

Obwohl ihm bei seiner fristlosen Entlassung in Aussicht 
gestellt worden war, nach „angemessener“ Frist wieder in 
der Forschung arbeiten zu dürfen, wurde ihm dies den-
noch nie wieder erlaubt. Alle, die sich in dieser Hinsicht 
vielleicht für ihn hätten einsetzen können, so z. B. seine 
ehemaligen Kollegen aus dem Fakultätsrat, die – soweit 
sie keine linientreuen SED-Mitglieder waren – ja mehr 
oder weniger per Zufall einem ähnlichen Schicksal ent-

gangen waren, taten dies nicht. Alle hatten Angst vor Re-
pressalien des SED-Regimes. Auch wir, seine ehemaligen 
Mitarbeiter, können uns davon leider nicht ausnehmen.

So musste Professor Erteld bis zu seiner Berentung im 
Jahre 1972 in der forstlichen Praxis arbeiten und noch 
längere Zeit darüber hinaus seine geringe Altersrente 
durch Betreuung eines kleinen Reviers etwas aufbessern, 
bis es ihm möglich wurde, in die Bundesrepublik auszu-
siedeln.“

In der Tat waren seine Bezüge mit Aufnahme der Tätigkeit 
als Waldbauleiter im Staatlichen Forstwirtschaftsbetrieb 
Weißwasser auf unter 20 % der Vergütung als Professor 
und Abteilungsleiter im Institut für Forstwissenschaften in 
Eberswalde zurückgegangen. Obwohl das Einkommen 
immer noch der Durchschnittsvergütung für Diplom-Forst-
ingenieure entsprach, fühlte er sich seiner kurz zuvor un-
ter anderen materiellen Voraussetzungen geehelichten 
jungen Frau gegenüber verpflichtet, für zusätzliche Ein-
nahmen zu sorgen. So versuchte er fortlaufend Quellen in 
Westdeutschland zu erschließen. Sehr nachhaltig wurde 
er von seiner Mutter Johanna, die nach ihrem Weggang 
aus Eberswalde (1963) eine Forstmeister-Witwenpension 
in Föhren/Mosel bezog, unterstützt.

Um diese z. T. entwürdigende Situation zu beenden, 
betrieb Werner Erteld seit 1972 (Renteneintritt) sehr 
nachdrücklich seine Übersiedlung in die Bundesrepublik 
Deutschland nach Niedersachsen (2). Anträge bzw. An-
fragen wurden aber wiederholt mit unterschiedlichen Be-
gründungen von den DDR-Behörden negativ beschieden 
(bekannter Wissenschaftler, Nationalpreisträger etc.). 

So blieb er nach 10 Jahren Tätigkeit als Waldbauleiter 
weitere 16 Jahre in Weißwasser und übernahm zur Auf-
besserung der Rente eine Dienststelle (Revierförsterei), 
die weder seiner Ausbildung noch seinem wissenschaft-
lichem Status entsprach. Erst mit Vollendung des 60. Le-
bensjahres seiner Ehefrau Elli wurde ihm im Rahmen der 
Familienzusammenführung gestattet, im Februar 1988 
zu seinem Sohn Ingo nach West-Berlin auszureisen. Im 
Herbst 1989 nahm er dann seinen Wohnsitz in Bad Pyr-
mont/Niedersachsen.

Seine finanzielle Lage verbesserte sich daraufhin er-
heblich. Durch die Altersbezüge (Land Niedersachsen/
BfA) wurde ihm im hohen Alter noch ermöglicht, finanziell 
unabhängig zu sein und seine zweite Frau Elli auf hohem 
Niveau versorgt zu wissen.

Die erste Ehefrau Ruth war inzwischen (1987) verstor-
ben. Sie hatte nach 4-jähriger Haftzeit und Freikauf durch 
die Bundesrepublik Deutschland ihren Wohnsitz (1965) 
nach West-Berlin verlegt. Sie war bis zum 68. Lebensjahr 
berufstätig. Ansprüche an ihren geschiedenen Ehemann 
hat sie nicht gestellt.

Bruder Bruno Erteld (1911-1975) trat nach dem Stu-
dium der Forstwissenschaften in Eberswalde und Tha-
randt (1931-1936) und dem Großen Staatsexamen (1939) 
in den Dienst der Fürstlich von Bismarckschen Forstver-
waltung in Friedrichsruh (Sachsenwald). Nach Unterbre-
chung durch Kriegsdienst und Gefangenschaft in Kanada 
wechselte er 1947 zur Reichsgräflich Kesselstattschen 
Forstverwaltung ins Forstamt Föhren bei Trier, das er bis 
zu seinem Tode verwaltete, zuletzt im Rang eines Privat-
oberforstmeisters.
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Bruno Ertelds Sohn Thomas (*1954), der Neffe Werner 
Ertelds, hat in München Forstwissenschaften studiert 
(1975-1979) und arbeitet heute, nachdem er verschie-
dene forstliche Stationen durchlaufen hat, im Thüringi-
schen Landesamt für Wald, Jagd und Fischerei in Gotha 
als Leiter des Referates Forsteinrichtung (Forstoberrat).

Als weiterer Forstmann in der Familie ist der Bruder von 
Ruth Erteld zu nennen, Dr. Fritz Heinrich (1904-1979). 
Er hat ebenfalls in Eberswalde und Berlin studiert (1926-
1930). Seit 1932 Assistent von Professor Walter Wittich, 
promovierte er 1936 an der Forstlichen Hochschule Ebers-
walde über „Wasserfaktor und Kiefernwirtschaft auf dilu-
vialen Sandböden Norddeutschlands“. Nach Kriegsdienst 
und weiterer wissenschaftlicher Arbeit in Ebers walde und 
Hann.-Münden sowie im Forstverwaltungsdienst in Hes-
sen übernahm er 1954 das hessische Forstamt Witzen-
hausen, das er bis zu seiner Pensionierung als Oberforst-
meister im Jahr 1969 verwaltete.

13. Rehabilitierung durch Rektor und Senat 
der Humboldt-Universität

Nachdem die materiellen Voraussetzungen für einen fried-
vollen Lebensabend nunmehr bestanden, wurde es für 
Werner Erteld nötig, altersmäßig bedingte Krankheiten 
stationär behandeln zu lassen. So war sein Wohlbefin-
den zeitweise beeinträchtigt. Auch machte sich bemerk-
bar, dass die alten forstlichen Verbindungen durch den 
Ortswechsel doch etwas ausgedünnt wurden und neue 
im hohen Alter nur begrenzt geknüpft werden konnten. 
Das Umfeld im täglichen Leben der Bundesrepublik, dazu 
noch in einem Kurort, war etwas anderes als im waldum-
gebenen Forsthaus Altteich. Fachlich literarische Tätig-
keit wurde beschwerlich, da oft Hintergrundmaterial fehl-
te und zahlreiche Veränderungen in der Ausrichtung der 
Forstwirtschaft (organisatorisch, betriebswirtschaftlich und
wald baulich) sich bereits abzeichneten. Durch die politi-
sche Wende in der DDR ergaben sich dann für Werner 
Erteld jedoch wieder neue (alte) Begegnungsmöglichkei-
ten im fachlichen und privaten Bereich. Dabei wurden die 
schändlichen Umstände des Disziplinarverfahrens gegen 
ihn und der fristlosen Amtsenthebung durch die Verant-
wortlichen der Humboldt-Universität (im Verein mit dem 
zuständigen Staatssekretär) wieder aufgerührt. Auch in 
Eberswalde erinnerte man sich: Nachdem Repressionen 
durch die SED nicht mehr zu befürchten waren, ergriff 
dankenswerter Weise Prof. Dr. Albert Richter die Initia tive 
mit einem Bericht vor der Rehabilitierungskommission 
des Senats der Humboldt-Universität zu Berlin.

Deren Rektor übersandte mit Datum 30. August 1990 
Prof. Dr. Werner Erteld nach Bad Pyrmont daraufhin das 
folgende Schreiben:

„Sehr geehrter Prof. Erteld!

Ein mitbetroffener Zeitzeuge, Herr Prof. Dr. Richter, hat 
vor der Rehabilitierungskommission des Senats über die 
Schließung der Forstwirtschaftlichen Fakultät der Hum-
boldt-Universität am 30.8.1963 in Eberswalde berichtet.

Wie Ihnen bekannt ist, ging dieser Schließung eine Reihe 
von politischen Prozessen, Disziplinarverfahren u.a. vor-
aus.

Mit großer innerer Anteilnahme und nicht verjährter Em-
pörung hat er auch das Disziplinarverfahren im Juli 1962 
gegen Sie geschildert. Dieses Verfahren und Ihre Ent-
lassung müssen eindeutig als widerrechtlich bewertet 
werden.

Alle in diesem Zusammenhang gegen Sie vorgebrachten 
ungerechtfertigten Anwürfe können Sie nur als persön-
liches Unrecht und Demütigung empfunden haben.

Darum haben wir mit großer Bewunderung zur Kenntnis 
genommen, dass Sie bis ins hohe Alter als Revierförster 
dem Ethos Ihres Berufes unter sehr widrigen Umständen 
die Treue hielten.

Als Rektor dieser Universität möchte ich Ihnen in meinem 
und im Namen des Senats mein Bedauern über das Ih-
nen zugefügte Unrecht zum Ausdruck bringen und Sie 
von Herzen bitten, die Rehabilitierung anzunehmen.

In tiefer Verbundenheit
 
Prof. Dr. sc. H. Fink“

Abb. 19: Werner Erteld als Pensionär in Bad Pyrmont 
(1991).
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Damit konnte das 1962 dem bis dahin unbescholtenen 
55jährigen Hochschullehrer und Wissenschaftler durch 
direkte Einwirkung des SED-Politbüros (Grüneberg) an-
getane Unrecht mit seinen Folgen zwar nicht rückgängig 
gemacht werden – jedoch wurde ihm formal Genugtuung 
gewährt.

14. Wissenschaftliche Leistungen

14.1. Waldertragskundliche Forschung allgemein

Werner Erteld resümiert im Jahre 1966 nach langjähriger 
Forschungstätigkeit und Erfahrungen als Waldbauleiter in 
der forstlichen Praxis (9):

„Das vielleicht wichtigste Ergebnis der waldertragskund-
lichen Forschung ist die Erkenntnis der Notwendigkeit, 
das Gleichgewicht aller Kräfte in der Lebensgemeinschaft 
Wald herzustellen. Wir streben zwar mit allen zur Verfü-
gung stehenden Mitteln eine Ertragssteigerung an, dürfen 
dabei jedoch nicht außer Acht lassen, dass Waldaufbau 
und Waldbehandlung auch einer ganzen Reihe anders-
gearteter Forderungen Rechnung tragen müssen. Die Er-
kenntnis, dass einschichtige, dicht geschlossene Bestän-
de spitzkroniger Nadelhölzer hohe Leistung in kürzester 
Zeit erbringen, darf uns nicht dazu verleiten, zur großflä-
chigen Fichten-, Douglasien- oder Kiefernwirtschaft über-
zugehen. Nur wenige und besonders günstige Standorte 
können derartige Bestände in mehreren Generationen 
ertragen. Vielfältige Gefahren treten auf und erfordern ei-
nen Sicherungsaufwand, der jeden erhofften Mehrertrag 
hinfällig macht. Auf der anderen Seite steht der krisen-
feste, naturnahe Wald. Zu seiner Erhaltung muss man die 
Nutzung weitgehend natürlichen Verhältnissen anpassen, 
ein Vorgehen, das im Wirtschaftswald oft nicht möglich 
ist. Zwischen diesen beiden Extremen, dem künstlich be-
gründeten, geschlossenen, gleichaltrigen Bestand auf 
großer Fläche und dem naturnahen, vielfältigen Misch-
wald hat die Waldertragslehre als angewandte Naturwis-
senschaft den Weg zu finden, der zu optimaler Leistung 
und zu maximalem Ertragsvermögen führt.

Bei einem standortsgemäßen und wirtschaftsgerechten 
Holzartenanbau bietet der Einsatz technischer und che-
mischer Mittel große Aussichten, den Holzertrag zu erhö-
hen. Hierbei ist stets die Frage zu prüfen, ob die erwar-
tete Zuwachssteigerung nachhaltig ist. Wenn ein Mittel 
nur stimulierende und damit vorübergehende Wirksam-
keit hat, ist es anders zu beurteilen und einzusetzen als 
wenn Dauerwirkungen erzielt oder wenigstens eingeleitet 
werden sollen. Alle durch die Anwendung solcher Mittel 
möglichen Folgen sind vorher sorgfältig zu erwägen. Das 
gleiche gilt für biologische Verfahren, beispielsweise für 
die neuerdings empfohlene Regulierung der arbeitenden 
Bestandsgrundfläche oder für die Auswahl und Pflege 
bester Zuwachsträger.

Mit diesen wenigen Sätzen sollen Inhalt und Aufgabe 
der Waldertragslehre noch einmal umrissen werden. Ein-
gehende Kenntnis naturwissenschaftlicher Komplexe, 
Zusammenwirken von Praxis und Forschung sowie in-
tensive und exakte Arbeit sind die Voraussetzungen für 
sichtbare Erfolge in unserem Fach, das in der modernen 
Forstwirtschaft große Bedeutung erlangt hat.“

Die wesentlichen Teile dieser Aussage sind auch heute 
nach 40 Jahren noch zutreffend. Prof. Erteld hat sie als 
Ergebnis seiner Lebensarbeit im Schlusswort zur „Wald-
ertragslehre“ kumuliert.

14.2. Wissenschaftliche und praxisbezogene
Veröffentlichungen

Das weitgefasste Themenfeld, mit dem Werner Erteld 
sich auseinandersetzte, geht neben den Titeln der von 
ihm verfassten neun Bücher auch aus seinen zahlreichen 
Beiträgen in Fachzeitschriften hervor. Er hat sie in dem 
Zeitraum von 1932 bis 1992 geschrieben, ein beacht liches 
Pensum, obwohl er ab 1962 nur noch eingeschränkt wis-
senschaftlich arbeiten konnte und grundsätzlich vermie-
den hat, Fachbeiträge mit wohlfeilem ideologisch ausge-
richtetem Beiwerk zu versehen.

Buchveröffentlichungen

1. Vorratsbehandlung und Ertrag im Wald, Deutscher 
Bauernverlag 1952, 88 Seiten

2. Ertragstafelauszüge für den Gebrauch in der Praxis, 
Neumann-Verlag Radebeul und Berlin, 1. Auflage 
1953, 62 Seiten, 2. Auflage 1963, 170 Seiten

3. Grundflächenschluss und Zuwachs bei Kiefer, Fichte 
und Buche, Akademie-Verlag Berlin 1957, 178 Seiten

4. Richtlinien für die Anlage und Bearbeitung von lang-
fristigen waldbaulich-ertragskundlichen Versuchs-
flächen des Instituts für Forstwissenschaften Ebers-

  walde, Selbstverlag des Instituts für Forstwissen-
schaften 1958 und 1959, 85 Seiten

5. Forstnutzung auf holzkundlicher Grundlage, Neu-
mann-Verlag Radebeul 1957, 402 Seiten

6. Holzfehler in Wort und Bild. In Zusammenarbeit mit 
H.-J. Mette und W. Achterberg, VEB Fachbuchverlag 
Leipzig 1963, 176 Seiten

7. Waldertragslehre. In Zusammenarbeit mit E. Hengst, 
Neumann-Verlag Radebeul 1966, 332 Seiten

8. Wachstums- und Ertragsuntersuchungen an Kie-
 fern im Naturschutzgebiet Altteicher Moor, Schriften-

reihe Brandenburgische Naturschutzgebiete 1967, 
30 Seiten

9. Grundriss der Kiefernwirtschaft. Herausgegeben vom 
Lehrstuhl für Waldwachstumskunde der Universität 
München 1986, 259 Seiten

Beiträge zu größeren Abhandlungen

1. Göhre. Die Robinie und ihr Holz. Beitrag: Wachstum 
und Ertrag der Robinie im Gebiet der DDR, Deutscher 
Bauernverlag 1952

2. Handbuch für Vorsitzende der LPG. Beitrag: Forst-
nutzung, Deutscher Bauernverlag Berlin 1954

3. Zur Abstimmung biologischer, technischer und wirt-
schaftlicher Erfordernisse in der Forstwirtschaft. Bei-

  trag: Ertragskundliche und nutzungstechnische Ge-
sichtspunkte. Sitzungsberichte der Deutschen Aka-
demie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin 
1955, Verlag S. Hirzel, Leipzig
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4. Zieger, Erteld, Göhre. Probleme der Holzerzeugung 
und Holzverwendung. Sitzungsberichte der Deut-
schen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften 
zu Berlin 1956, Verlag S. Hirzel, Leipzig

5. Birken – Fichtenmischbestände auf holozänen Moor-
standorten – ihre standortgerechte Behandlung und 
ihre Entwicklung. Vortrag auf der Jahrestagung der 
Sektion Ertragskunde des Deutschen Verbandes 
Forstlicher Forschungsanstalten 1986

6. Wachstum und Ertragsleistung der Kiefer in Nordeu-
ropa. Centralblatt für das gesamte Forstwesen, Wien 
104/Jahrgang Heft 1, 1987

Zeitschriftenabhandlungen und wissenschaftliche 
Berichte

1. Rohhumusbekämpfung durch Kalkdüngung in Alten-
beken, Forstarchiv 1932

2. Die Birkenwurzel auf armen Sandböden. Mit ver-
gleichsweisen Beobachtungen an der Kiefernwurzel, 
Zeitschrift für Forst- und Jagdwesen 1942

3. Bisherige Ergebnisse eines Douglas-Provenienzver-
suchs im Forstamt Freienwalde, Forstwirtschaft-Holz-
wirtschaft 1948

4. Über Wesen und Ziel der Durchforstung, Forstwirt-
schaft-Holzwirtschaft 1948

5. Vorratspflegliche Waldnutzung, Forstwirtschaft-Holz-
wirtschaft 1949

6. Ein Beitrag zur Frage der Mineraldüngung auf armen 
Talsanden, Forstwirtschaft-Holzwirtschaft 1950

7. Die Entwicklung einiger Kiefernprovenienzversuche 
im Land Brandenburg, Der Züchter 1950

8. Der Verlauf des Umsetzens bei der Fichte, Forstwirt-
schaft-Holzwirtschaft 1950

9. Die Entwicklung der forstlichen Zuwachs- und Ertrags-
kunde in Norddeutschland, Archiv für Forstwesen 1952

10. Die Bedeutung der Blaufäule bei der Kiefer und die 
Möglichkeiten ihrer Verhütung, Der Wald 1952

11. Über einige Holzmeßkundliche Fragen der Gegen-
wart, Der Wald 1953

12. Das Ästungsproblem im Bauernwald, Deutsche Land-
wirtschaft 1953

13. Die Holzmassenermittlung am stehenden Stamm, 
Der Wald 1952

14. Die Einwirkung des Buchenunterbaus auf die Ertrags-
leistung von Kieferbeständen, Archiv für Forstwesen 
1953

15. Über die zukünftige Arbeit auf dem Gebiet der Er-
tragskunde, Archiv für Forstwesen 1953

Abb. 20: Titel: Grundflächenschluss und Zuwachs bei
Kiefer, Fichte und Buche, 1957

Abb. 21: Titel: Waldertragslehre, 1966
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16. Die Durchmesser- und Massendifferenzen zwischen 
geschälten und ungeschälten Fichten bei Kluppung in 
Brusthöhe, Archiv für Forstwesen 1954

17. Aufforstung und Waldpflege, Deutscher Bauernka-
lender 1954

18. Narbenbildung, Qualitätsdiagnose und Ausformung 
bei der Rotbuche. Gemeinsam mit W. A c h t e r b e r g, 
Archiv für Forstwesen 1954

19. Untersuchungen über die Zuwachsveränderung der 
Kiefer unter dem Einfluss unpfleglicher Eingriffe. Ge-
meinsam mit F. F r a n z, Wiss. Zeitschrift der Hum-
boldt-Universität zu Berlin. Mathematisch-naturwis-
senschaftliche Reihe 1953/1954

20. Ertragskundliche Merkmale einiger norddeutscher 
Kiefernwaldgebiete, Archiv für Forstwesen 1954

21. Der Zuwachs der Kiefer als Folge innerer Veranla-
gung und als Ausdruck erkennbarer Merkmale, Archiv 
für Forstwesen 1955

22. Grundsätzliche Fragen der Holzausformung, Archiv 
für Forstwesen 1955

23. Die Bedeutung der Narbenbildung und des Faulkerns 
bei Roterlenschälholz. Gemeinsam mit W. A c h t e r- 
b e r g, Archiv für Forstwesen 1955

24. Dr. h.c. Friedrich G e r n l e i n †, Archiv für Forst-
wesen 1955

25. Eine Bemerkung zum „Trockenschuppen“, Forst und 
Jagd 1955

26. Bericht über die Exkursion anlässlich der 125. Wieder-
kehr der Gründung der Forstakademie Eberswalde 
am 13. und 14.05.1955, Archiv für Forstwesen 1955

27. Zur Entwicklung der Eiche auf sandüberlagerten 
Lehmstandorten des nordostdeutschen Jungdiluvi-
ums, Forstwiss. Centralblatt 1956

28. Diskussionsbeitrag zu: Eine Studie über Trocken-
schuppen, Forst und Jagd 1956

29. Zur Frage der Zuwachsbeeinflussung durch Vorrats-
haltung, Der Forst- und Holzwirt 1956

30. Untersuchungen über die Erkennbarkeit guter und 
schlechter Zuwachsträger bei der Kiefer. Unter Mit-
wirkung von G. K r ä u t e r, Archiv für Forstwesen 
1957

31. Einiges über die ertragskundliche Forschung der Ge-
genwart, Archiv für Forstwesen 1957

32. Die Abhängigkeit der Zuwachsleitung von der Be-
standesdichte, Forst und Jagd 1957

33. Wachstumsabläufe und Baummerkmale bei der Kiefer
Forst und Jagd 1957

34. Die Forschung auf langfristigen forstlichen Versuchs-
flächen und ihre Bedeutung für eine polnisch-deut-
sche wissenschaftliche Zusammenarbeit, Forst wiss. 
Zeitschrift Sylwana 1957

35. Standort und Ertrag im Walde, Sitzungsberichte der 
Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissen-
schaften zu Berlin 1959

36. Der gleichaltrige Mischbestand der Buche mit Esche, 
Ahorn und Rüster im Muschelkalkgebiet von Nord-
thüringen, Archiv für Forstwesen 1959

37. Neuere ertragskundliche Ergebnisse der Forschung 
auf langfristigen forstlichen Versuchsflächen, Forst 
und Jagd 1959

38. Sortierung und Standardisierung von Rohholz, Archiv 
für Forstwesen 1959

39. Bericht über das in der Zeit vom 21. bis 28.09.1959 
in Eberswalde abgehaltene ertragskundliche Sympo-
sium, Archiv für Forstwesen 1960

40. Qualitätsdiagnose am gefällten Stamm als Mittel ei-
ner wirtschaftsgerechten Verwendung des Rohhol-
zes, Festband der Wissenschaftlichen Zeitschrift der 
Humboldt-Universität zu Berlin 1960

41. Aufgaben und Probleme der Forstwirtschaft in der 
Deutschen Demokratischen Republik, Wissenschaft 
und Fortschritt 1960

42. Grundfragen der Forschungsarbeit auf dem Gebiet 
der Forstnutzung, Forst und Jagd 1960

43. Die Zuwachsleistung der Kiefer im Licht neuerer Un-
tersuchungen, Archiv für Forstwesen 1961

44. Wachstumsgang und Vorratsbehandlung der Eiche 
im norddeutschen Diluvium, Archiv für Forstwesen 
1962

45. In memoriam Prof. Dr. Erich Z i e g e r, Wiss. Zeitschrift 
der Techn. Universität Dresden (Teilbeitrag) 1962

46. Über die Wachstumsentwicklung der Linde, Archiv für 
Forstwesen 1963

47. Die Bedeutung der Spiegelrinde an der Kiefer, Die so-
zialistische Forstwirtschaft 1963

48. Die Fortentwicklung unserer Ertragstafeln. Bemer-
kungen zum Vortrag von Prof. Dr. A s s m a n n, Archiv 
für Forstwesen 1965

49. Rationelle Pflegehiebsintervalle, Die sozialistische 
Forstwirtschaft 1965

50. Grundsätzliches zur Ertragstafelfrage, Allgemeine 
Forst- und Jagdzeitung 1966

51. Untersuchungen zur Entwicklungsphänologie Ober-
lausitzer Altkiefern, Archiv für Forstwesen 1966

52. Kronenkennwerte als Leistungsweiser in Kiefern-
jungwüchsen, Die sozialistische Forstwirtschaft 1967

53. Neue Ertragstafeln in England, Archiv für Forstwesen 
1968

54. Wurzeldeformierungen der Jungkiefer und ihre Ein-
wirkung auf Höhenentwicklung und Schaftqualität, 
Die sozialistische Forstwirtschaft 1968

55. Die räumliche und zeitliche Organisation des Holz-
einschlags als Grundlage des forstlichen Produktions-
ablaufes, Die sozialistische Forstwirtschaft 1968

56. Die biologischen Grundlagen der Pflege in Kiefern-
jungwüchsen, Die sozialistische Forstwirtschaft 1969

57. Zur Altershöhenentwicklung der Kiefer auf altpleisto-
zänen Standorten, Archiv für Forstwesen 1970

58. Ertragskundliche Aspekte der Kiefernnaturverjüngung 
unter Schirm, Die sozialistische Forstwirtschaft 1970

59. Zur Bonitierung von Waldbeständen, Die sozialisti-
sche Forstwirtschaft 1971

60. Modelle der Kiefernbestandswirtschaft, Forstarbeiter-
zeitung 1971

61. Verbandsweite, Jahrringbreite und Aststärke der Kie-
fer auf einem mittleren terrestrischen Stand im Alt-
pleistozän, Die sozialistische Forstwirtschaft 1975

62. Größe und Entwicklung des h/d-Wertes in Kiefernbe-
ständen, Allgemeine Forst- und Jagdzeitung 1979

63. Über die Beziehungen zwischen Schaftdurchmesser 
und Kronenschirmfläche in Kiefernbeständen, Forst-
wiss. Centralblatt 1979

64. Zur Frage der Bestandesbehandlung bei Umwelt-
schäden, Forst und Holz 1989
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65. Wachstumsanalyse eines Kiefernaltbestandes, Allge-
meine Forst- und Jagdzeitung 1989

66. Naturgemäßer Wald oder Wirtschaftswald, Forst und 
Holz 1993

67. Wachstum und Ertrag der Robinie im Gebiet der Deut-
schen Demokratischen Republik, HU Berlin, Forstw., 
Fakultät 1952

68. Die langfristigen forstlichen Versuchsflächen, Institut 
für Forstwissenschaften Eberswalde 1951

69. Überprüfung der Waldhöhenstufentafel zum Zwecke 
der Anwendbarkeit für die Einrichtung der Waldge-
biete der DDR, Institut für Forstwissenschaften Ebers-
walde 1953

70. Ertragskundliche und Nutzungstechnische Gesichts-
punkte 1955, 33 – 35 Hirzel-Verlag

71. Die Entwicklung der Holzverarbeitungstechnik und 
ihre Bedeutung für Holzbedarf und Holzproduktion 
1956, 31 – 39 Hirzel-Verlag

72. Prof. Dr. Dr. h. c. Kurt Göhre verstorben, Die Deut-
sche Landwirtschaft (10) 1959

73. Untersuchungen über Leistungen und Entwicklung 
der Kiefer bei verschiedener Behandlung, Archiv für 
Forstwesen 1960

74. Bärenthoren 1960, Institut für Forstwissenschaften 
Eberswalde 1960

75. Waldwachstumskundliche Untersuchungen an der 
Kiefer im Kiefernnaturverjüngungsgebiet der Mark 
unter besonderer Berücksichtigung der Gebiete Bä-
renthoren und Dobritz, Institut für Forstwissenschaf-
ten Eberswalde 1962

76. Bemerkungen zum Aufsatz von R. Missbach und 
S. Lange „Untersuchungen über Waldbrandschäden 
im Forstrevier Bärenthoren“, Archiv für Forstwesen 
1962

Wie ersichtlich, beziehen sich die Zeitschriftenabhandlun-
gen insbesondere auf das ertragskundlich-holzmesskund-
liche z. T. auch nutzungstechnische Gebiet. Es geht dabei 
u. a. um Durchforstungs- und Ertragstafelfragen, metho-
dische Probleme im Allgemeinen, aber auch um spezielle 
Fragen der Kiefern- und Douglasienprovenienzforschung, 
des Buchenunterbaus unter Kiefer und des gleichaltrigen 
Buchen-Edellaubholz-Mischbestandes im Muschelkalk-
gebiet Nordthüringens. Eine besondere Bedeutung hatte 
für den Autor die Entwicklung der Eiche auf sandüberla-
gerten Lehmstandorten des nordostdeutschen Jung-Pleis-
tozäns. Als Ergebnis der Untersuchungen konnte Erteld 
1961 eine neue Ertragstafel für Eiche schaffen.

Durch sie wurde die Schwappach-Tafel (1920) korrigiert, 
deren Grundflächenhaltung zu niedrig angesetzt war. Fast 
allen diesen Arbeiten Werner Ertelds liegen Auswertungs-
ergebnisse langfristiger Versuchsflächen zu Grunde (13).

14.3. Langfristige forstliche Versuchsfl ächen

Für die forstwissenschaftlich kontinuierlich verlaufende 
Linie der Ertragslehre in Eberswalde stehen die Namen 
Schwappach, Wiedemann, Erteld und Dittmar.

Ein Beispiel ist die Anlage, Fortführung (Pflege) und 
Auswertung langfristiger Versuchsflächen. Wiedemann 
erinnerte sich 1938 (13), dass er noch 3 Jahre nach 

Übernahme der Leitung der Preußischen Forstlichen Ver-
suchsanstalt alle Fragen mit Schwappach selbst bespre-
chen konnte und „… daher ist schon über 50 Jahre eine 
ganz einheitliche Tradition der „Schwappach-Schule“ in 
den preußischen Flächen festgelegt. Gerade dank dieser 
50jährigen Stetigkeit ist heute in den Flächen ein außer-
ordentlich einheitliches Material über die verschiedens-
ten waldbaulichen und ertragskundlichen Fragen … zur 
Auswertung herangereift.“

In der Ära Wiedemann wurden die Flächen weitergeführt, 
die Ergebnisse ausgewertet und in Baumartenmonogra-
fien mit entsprechenden Neubearbeitungen der Ertrags-
tafeln niedergelegt.

Wiedemann war der Meinung, dass die großen Erfolge 
der Preußischen Versuchsanstalt überwiegend auf der 
weiten räumlichen Ausdehnung ihres Untersuchungsge-
bietes beruhten. Nur so schien es ihm möglich, allgemein 
Gültiges von örtlichen Besonderheiten zu unterscheiden.

Als Werner Erteld nach der Zerschlagung des deutschen 
Staates unter primitivsten Bedingungen im Jahre 1946 die 
ersten Arbeiten an den Versuchsflächen wieder aufnahm, 
war diese wesentliche Voraussetzung nicht mehr gege-
ben: Die Flächen lagen nunmehr zu einem Drittel in Po-
len, zu einem Drittel in der sowjetischen Besatzungszone 
und der Rest in den drei Westzonen. Dank seines Ein-
satzes konnten bis 1951 in der damaligen DDR 71 Ver-
suchsreihen mit 282 Einzelflächen wieder aufgenommen 
und damit die Voraussetzungen für die Weiterführung ge-
schaffen werden.

Auch gelang es ihm, die 1945 nach Westen ausgela-
gerten gesamten Unterlagen über die Versuchsflächen 
der Preußischen Versuchsanstalt für den Bereich DDR 
und Polen im Austausch gegen Material der ehemali-
gen Braunschweiger Forstlichen Versuchsanstalt, das in 
Eberswalde verblieben war, zurückzubekommen.

Die Daten der Flächen in Polen wurden nach vorheri-
ger Bereisung durch Werner Erteld (mit Assistenten) den 
polnischen Fachkollegen (Instytut Badawczy Lesnictwa 
Warschau/Arboretum Kórnik) zur weiteren Verwendung 
übergeben.

Da das restliche Drittel der Flächen (14) in Obhut der 
Niedersächsischen Forstlichen Versuchsanstalt in Göttin-
gen gelangte (Wiedemann/Schober), war das gesamte 
Netz der ehemals preußischen Versuchsflächen vor dem 
Untergang bewahrt worden.

Neben dieser Versuchsflächenarbeit konnte Erteld zu-
sätzlich 82 ertragskundlich aufgenommene Robinien-
Probe flächen auswerten. Daraus entstand 1952 eine 
waldbaulich-ertragskundliche Monografie und die Disser-
tationsschrift „Wachstum und Ertrag der Robinie im Ge-
biet der DDR“ mit der ersten deutschen Ertragstafel für 
diese Baumart. Es folgte noch im gleichen Jahr eine um-
fangreiche Darstellung über Stand und Perspektiven des 
ertragskundlichen Versuchswesens mit einer Analyse des 
auswertbaren Untersuchungsmaterials, die er für die Habi-
litation verwandte. Als Werner Erteld die Leitung der Abtei-
lung Ertragskunde des Institutes für Forstwissenschaften 
Eberswalde (IFE) der Deutschen Akademie der Land-
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wirtschaftswissenschaften bei dessen Gründung offiziell 
übernahm, war es sein Bestreben, den geringen Perso-
nalbestand den Arbeitszielen entsprechend aufzustocken. 
Die Abteilung hatte dann zeitweise sechs wissenschaft-
liche, vier wissenschaftlich-technische und mehrere tech-
nische Mitarbeiter. Unter Ertelds Leitung entwickelten sie 
sich zu einem hochmotivierten, leistungsfähigen Forscher-
kollektiv (13).

14.4. Forschungsaufträge

Folgende bedeutsamen Forschungsaufträge wurden in 
diesem Zeitabschnitt erfolgreich abgeschlossen, wie Ditt-
mar im Jahre 2001 anlässlich des „Schwappach-Jubilä-
ums“ zusammenfassend darstellt (13):

• Zuwachsuntersuchungen in pfleglich und unpfleglich 
aufgelichteten Kiefern-, Fichten- und Buchenbestän-
den (1953/54, 1957) einschließlich Tabellenwerk über 
die Zuwachshöhe bei verschiedenem Grundflächen-
schluss. Sie waren für die Nutzungsplanung der durch 
große Mehreinschläge in Kriegs- und Nachkriegszeit 
im Bestockungsgrad stark abgesenkten Bestände er-
forderlich, da den vorhandenen Ertragstafeln diese 
Angaben nicht entnommen werden konnten. Die Ana-
lysen sind heute unter dem Eindruck neuer waldbau-
technischer Verfahren durchaus wieder aktuell.

• Waldwachstumskundliche Untersuchungen an der 
Kiefer mit Erarbeitung einer dynamischen Baumklas-
sifikation zur Erkennung guter und schlechter Zuwach-
sträger anhand äußerlich erkennbarer Baummerkmale 
(Erteld 1955 und 1958, Erteld-Kräuter 1957, Kräuter 
1957). Die Ergebnisse sind wesentlich zur Qualifizie-
rung der Durchforstungsauszeichnung im Sinne der 
Auslesedurchforstung von Olberg.

• Ertragskundlich-standortskundliche Untersuchungen 
in den wichtigsten Kiefernwaldgebieten im Tiefland 
der DDR als eine der Grundlagen zur Erreichung einer 
standortgerechten (leistungsstarken) Forstwirtschaft 
(Erteld 1954, Franz 1958).

Weitgehend abgeschlossen wurde auch die komplexe Be-
arbeitung des bekannten Dauerwaldreviers Bärenthoren,
die unter Leitung von Prof. Erteld um 1960 durchgeführt 
worden war. Leider konnten die Ergebnisse nach seinem 
Ausscheiden (aus Eberswalde) nicht mehr veröffentlicht 
werden (5).

Für Erteld war es Leitmotiv aller seiner von ihm wähl-
baren Forschungsarbeiten, in Fortführung der Arbeiten 
von Schwappach und vor allem Wiedemann, die zahlen-
mäßig durch Messungen gestützte Basis für eine stand -
ortgerechte Forstwirtschaft zu erarbeiten. Daneben muss-
ten selbstverständlich Aufgaben erfüllt werden, die von der 
staatlichen Leitung der Forstwirtschaft gestellt wurden.

Als Anhänger der Auffassungen von W. Pfeil, E. Wiede-
mann, K. Rebel u.a. bei waldbaulichen Entscheidungen 
insbesondere die lokalen (standörtlichen) Verhältnisse 
zu berücksichtigen und Feind jeglicher Generalisierung, 
gab es für ihn dabei nicht selten Konfliktstoff. Das eiser-
ne Gesetz des Örtlichen (Wiedemann, Wittich, Dengler) 

und die Ablehnung unzulässiger Verallgemeinerungen im 
waldbaulichen Handeln bewegten ihn bis an sein Lebens-
ende (8).
Bei der Ertragskundetagung 1990 in Verden/Aller hatte 
Werner Erteld zwei für ihn einschneidende Erlebnisse:

Zum einen freudig: Nach Öffnung der DDR-Grenze konn-
te er ohne Hemmnisse offen mit seinen angereisten ehe-
maligen Mitarbeitern aus Eberswalde über frühere Ereig-
nisse sprechen. Zum anderen nachdenklich: Es war ihm 
bewusst geworden, dass mit der Forcierung der „natur-
nahen Forstwirtschaft“ auf breiter Ebene (z. B. Programm 
einer Landesregierung) wieder die Gefahr der Genera-
lisierung besteht, die er auch für die multifunktionale 
Forstwirtschaft ablehnt. Vor allem ist ihm ein absoluter 
Kahlschlagverzicht suspekt, da Kahlflächen in der natür-
lichen Waldentwicklung durch atmosphärische oder bio-
logische Einflüsse nicht außergewöhnlich sind.

Als forstliches Vermächtnis aus seiner langjährigen wis-
senschaftlichen und praktischen Tätigkeit weist er des-
halb in dem letzten Beitrag aus seinem Todesjahr „Na-
turgemäßer Wald oder Wirtschaftswald“ (Forst und Holz 
Nr. 12, 48. Jahrgang, S. 335-336) darauf hin, dass der 
Begriff „naturgemäße Waldwirtschaft“ bzw. „naturnahe 
Waldwirtschaft“ im 20. Jahrhundert mehrfach strapaziert 
worden ist (Alfred Möller, Ernst Wiebecke, Friedrich von 
Kalitsch, Hermann Krutzsch, Johannes Weck u.a.) und 
der Zeitgeist seit einigen Jahren in die gleiche Richtung 
drängt. Dabei wird übersehen, dass spektakuläre Erfolge 
oft unter besonderen Bedingungen erzielt wurden (z. B. 
Bärenthoren). Unter besonderen Bedingungen sind je-
doch auch außergewöhnliche Erfolge nach Kahlschlag 
und Wiederaufforsten nachweisbar (z. B. Eichenbestän-
de in Bad Freienwalde, Grumsin, Joachimsthal). Deshalb 
sollte Mischwald aus Naturverjüngung nicht überall ge-
fordert, sondern auch Kahlschlag mit künstlicher Wieder-
begründung des Bestandes zugelassen werden.

Die Qualität forstlich-waldbaulicher Führung besteht 
zweifellos in der richtigen Abgrenzung beider Verfahren.

Um von vornherein Missverständnisse zu minimieren, 
hat Dr. Dr. h.c. Otto Dittmar diesen erst nach Prof. Ertelds 
Tod erschienen Artikel mit umfangreichen Anmerkungen 
in derselben Zeitschrift (S. 336-337) kommentiert:

„… Wie nur wenige andere Forstwissenschaftler konnte 
Professor Erteld (also) praktische Erfahrungen in ver-
schiedensten Bereichen sammeln. Vor allem aber erlebte 
er die ständigen „Wellenbewegungen“, die den forstlichen 
Anschauungen in diesem Jahrhundert in Mitteleuropa ei-
gen war, in vollem Bewusstsein mit. In seiner Jugend war 
es der Dauerwaldstreit, der ja in und von Eberswalde aus 
besonders heftig geführt wurde. Als Eberswalder Student 
und späterer Mitarbeiter Wiedemanns lernte er kennen, 
was unter „Waldbau auf ökologischer Grundlage“ im 
Sinne Denglers zu verstehen ist.

Ab Ende der 40er Jahre – mit Beginn von Professor Er-
telds Hochschullehrertätigkeit – wurde in der damaligen 
DDR, wo ja alles staatlich reglementiert war, der „naturge-
mäße Wirtschaftswald“ nach Krutzsch zur Staatsdoktrin 
erhoben, um wenige Jahre später den Forstleuten das 
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genaue Gegenteil zu verordnen, nämlich die so genann-
ten „Industriemäßigen Produktionsmethoden“. Dabei wa-
ren in der Kiefer Kahlschläge bis 25 ha zugelassen. Als 
Reaktion auf diese maßlosen Übertreibungen und in Anbe-
tracht der großen Waldschäden, die allerdings nicht durch 
forstliches Fehlverhalten entstanden und leider immer noch 
entstehen und durch forstliche Maßnahmen auch kaum 
bekämpft werden können, wird erneut die naturgemäße 
Waldwirtschaft einseitig in den Vordergrund gestellt.

Als Schüler Professor Ertelds und sein langjähriger 
Mitarbeiter im langfristigen forstlichen Versuchswesen 
kenne ich seinen Standpunkt zu diesem ständigen An-
schauungswandel sehr genau: Eine wichtige Ursache für 
forstliches Fehlverhalten liegt in der Verallgemeinerung. 
Es gibt genügend praktische Erfahrungen und wissen-
schaftliche Erkenntnisse, wie sich der Forstmann unter 
den speziellen örtlichen Bedingungen in seinem forst-
lichen Handeln verhalten sollte. Der Weg zu einer stand-
ortgerechten Höchstleistungswirtschaft im Sinne Wiede-
manns schließt die Wahrung aller ökologischer Belange 
nicht aus, sondern ein.

Ausdrücklich bekannte sich Professor Erteld mir ge-
genüber auch zu dem Zitat, wie es am Ende des 2. Ban-
des der 5. Auflage des von Röhrig und Gussone völlig 
neu bearbeiteten Denglerschen Lehrbuches „Waldbau 
auf ökologischer Grundlage“ zu finden ist: „Es ist heute 
anerkannt, dass es keine zwingende Notwendigkeit gibt, 
auf allen Standorten und bei allen Betriebszielen nur eine 
Betriebsform zu verwenden. Es gilt vielmehr, aufgrund 

unserer vermehrten und sich immer stärker vertiefen-
den Kenntnisse über die Wechselwirkungen von Baum, 
Bestand und Standort diejenigen Betriebs- und Verjün-
gungsformen zu wählen, die eine optimale Wertleistung 
unter Wahrung der Nachhaltigkeit und der Standortskräfte 
für alle Funktionen des Waldes garantieren. Wir verfügen 
heute über eine solide Vielfalt verschiedener Möglichkei-
ten, dass wir uns nicht mit einer bestimmten Waldaufbau-
form begnügen müssen, um einen gesunden, den jeweili-
gen Standorten angepassten Wald schaffen und gestalten 
zu können. …“

Dittmar schließt seine „Anmerkungen“ mit dem Satz:
„Ich bin der festen Überzeugung, dass Professor Erteld 
mit seinem vorstehenden Artikel noch einmal als Mahner 
auftreten wollte, als Mahner, nicht einseitig nach einer 
vorgefassten Meinung zu verfahren und nicht von einem 
Extrem ins andere zu verfallen.“

Diese Aussage entspricht dem Naturell und dem Wis-
senschaftsverständnis Werner Ertelds. Sie trifft den Kern 
seiner persönlichen Auffassung, die er im privaten Kreis 
wiederholt noch drastischer geäußert hat.

15. Wissenschaftliches forstliches Umfeld

Neben seinen Mitarbeitern und Kollegen, die bereits be-
nannt sind, hatte Werner Erteld einen weiten Kreis guter 
Bekannter, mit denen er überwiegend auch auf fachlicher 
Ebene zusammenarbeitete und korrespondierte.

Persönliche ausländische Kontakte waren insbeson-
dere entstanden durch Teilnahme an Fachkongressen 
oder Arbeitssitzungen im Rahmen internationaler Orga-
nisationen wie FAO (Food and Agriculture Organization 
als Sonderinstitut der Vereinten Nationen), OEEC (Orga-
nization for European Economic Cooperation/später 
OECD) und IUFRO (Internationaler Verband forstlicher 
Forschungsanstalten).

Dabei gab es auch übergreifende Arbeitskreise (24). 
Problematisch für Werner Erteld als Teilnehmer war, dass 
z. B. in der FAO nicht wissenschaftliche Institute, sondern 
Regierungen Mitglied waren. In der Teilnehmerliste oder 
auf den Konferenzschildern wurde sein Name häufiger 
gemeinsam mit westdeutschen Kollegen unter „Germany“ 
geführt. Bei dem Abgrenzungsgebaren der SED eine In-
korrektheit, die er sofort zu ahnden hatte. Dies geschah 
in unterschiedlicher Weise. Falls nicht deutlich erkennbar, 
musste er sich nach der Rückkunft verantworten. Mitrei-
sende, speziell ausgebildete Kollegen, hatten dann schon 
vorab bei der entsendenden Stelle berichtet.

Innerdeutsche Kontakte wurden gepflegt über den „Deut-
schen Verband forstlicher Forschungsanstalten“, der 
1952 in Nachfolge des „Vereins der forstlichen Versuchs-
anstalten“ gegründet worden war. Diesem neuen Verein 
gehörten nicht nur Versuchsanstalten, sondern auch Ins-
titute der Universitäten und andere Forschungsanstalten 
an (25). Eine wesentliche Rolle bei den Kontakten spiel-
ten auch die Arbeitsgemeinschaft Forsteinrichtung mit ih-
ren diversen Arbeitskreisen und zeitweise auch offizielle 
Verbindungen der Universitäten. Diese wurden häufig 

Abb. 22: Werner Erteld als viel beschäftigter
Dienstreisender – ein Studentenscherz (1955).
Realität waren die Reiseziele Prag, Neu Delhi,
Paris, Moskau, London, Wien, Rom, Genf. 
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gefördert durch die gemeinsame Vergangenheit der Wis-
senschaftler in Ausbildung und Beruf vor 1945. Zu diesem 
weitgespannten Personenkreis gehörten u. a.:

• Abetz, K., Professor in Freiburg (Universität)
• Assmann, E., Professor in München (Universität)
• Beninde, R., Lfm., Leiter des Forsteinrichtungsamtes 

in Koblenz
• Bonnemann, A., Professor in Göttingen/Hann. Münden 

(Universität)
• Eidmann, F. E., Düsseldorf (NRW-Forsteinrichtung)
• Gussone, H. J., Professor in Göttingen (Nds. Forstl. 

Versuchsanstalt/Uni)
• Hengst, E., Dr., Institut für Forstliche Ertragskunde in 

Tharandt
• Hummel, F. C., zuletzt Abteilungsleiter bei der EU, 

Brüssel (GB/AU)
• Kleinert, R., Professor in Tharandt, Institut für Forstli-

che Ertragskunde
• Kramer, H., Professor in Göttingen (Universität)
• Mitsugo Ito, Ertragskundler in Japan
• Mitscherlich, G., Professor in Freiburg (Universität)
• Hildebrandt, G., Professor in Freiburg (Universität)
• Petri, H., Dr., Min.Rat, Mainz, vormals Forsteinrich-

tungsamt in Koblenz
• Richter, A., Professor in Eberswalde (IFE)
• Seibt, G., Lfm., Leiter der Nds. Forstl. Versuchsanstalt 

in Göttingen
• Schober, R., Professor in Göttingen (Nds. Forstl. Ver-

suchsanstalt/Uni)
• Weihe, J., Forstdirektor in Düsseldorf (Landesanstalt für 

Ökologie, Landschaftsentwicklung und Forstplanung)

Soweit es möglich war, hielten sie in der Zeit der „Ver-
bannung“ zu Werner Erteld. Sie und weitere Kollegen 
versorgten ihn mit aktuellen Veröffentlichungen und er-
möglichten dadurch eine weitere intellektuelle Teilhabe an 
Entwicklungen der Forstwirtschaft außerhalb der DDR.

Aber auch aus der näheren Umgebung zeigten einige 
Wissenschaftler aus Tharandt keine Berührungsängste.
Von ihnen wurde Werner Ertelds fachliterarische Tätigkeit, 
wenn auch mit gebotener Vorsicht, gefördert. So konnte 
er das Lehrbuch „Waldertragslehre“ 1966 mit dem Koautor 
Dr. Eberhardt Hengst und der Unterstützung (technisch/
wissenschaft lich) von Prof. R. Kleinert verfassen und he-
rausgeben (Neumann-Verlag Radebeul). Das Lehrbuch 
war bestimmt für Studierende und Praktiker. Als die 1. Auf-
lage nach 20 Jahren weitgehend verkauft war, zeigten die 
Handelnden im SED-Staat wieder – wie so häufig – eine 
widersprüchliche Reaktion: Bedarf bestand, man brauch-
te ein derartiges Buch – nur sollte es nicht von dem „sus-
pekten“, wenn auch kompetenten Hauptautor, sein. Nach 
Freigabe der Verlagsrechte betrieb dann der Verlag Paul 
Parey, Hamburg und Berlin, auf Anregung der Herren 
Dr. Stratmann und Dr. Spellmann von der Niedersäch-
sischen Forstlichen Versuchsanstalt eine Neuauflage. 
Als Bearbeiter wurde Prof. Dr. Kramer, Universität Göttin-
gen, benannt (15). Ähnliche Erfahrungen machte Werner 
Erteld mit dem von ihm verfassten Werk „Grundriss der 
Kiefernwirtschaft“. Die umfassende Auswertung der Lite-
ratur, gepaart mit eigenen grundlegenden Forschungsar-
beiten und jahrzehntelangen praktischen Erfahrungen in 

der Kiefernwirtschaft, wurden für eine ausführliche Dar-
stellung der nutzungstechnischen, ertragskundlichen und 
waldbaulichen Merkmale dieser Baumart zusammenge-
fasst. Darauf aufbauend hat der Autor Empfehlungen und 
Entscheidungshilfen abgeleitet mit dem Hinweis, dass 
der wirtschaftende Forstmann sich nicht in ein starres 
Behandlungsschema zwingen lassen solle, sondern un-
ter Einbeziehung eigenen Wissens selbst zu entscheiden 
habe, wie er unter den speziellen für ihn zutreffenden Ver-
hältnissen in der Bestandesbehandlung vorgeht.

Das Manuskript lag 1980 für den Druck in der DDR bereit. 
Ein Bedarf bestand trotz des hohen Flächenanteils der 
Kiefer angeblich nicht. Das Werk wurde dann 1986 dank 
des Wirkens von Prof. Dr. Friedrich Franz vom Lehrstuhl 
für Waldwachstumskunde der Universität München her-
ausgegeben.

16. Ausklang

Werner Erteld liebte es im Kreise der Familie über forst-
liche Themen zu reden, und konnte sich auf privaten 
Waldfahrten für gelungene Waldbilder begeistern. Aber 
auch die Waldbautechnik interessierte ihn. Er nutzte nach 
seinem Renteneintritt 1972 die Gelegenheit von Besuchen 
bei seinem Bruder im Mosel-Forstamt Föhren oder bei 
seinem Schwiegersohn in Heideforstamt Walsrode (Sol-
tau-Bispingen), um sich über neuere Entwicklungen in der 
forstlichen Praxis zu informieren. Gerne stellte er dann 
Vergleiche mit der von Innovationen aus der Bundesre-
publik abgeschotteten DDR-Forstwirtschaft an. Die man-
gelnden geistigen und materiellen Austauschmöglichkei-
ten stimmten ihn traurig. Wenn sein Besuchstermin dann 
mit der Anwesenheit des Schwagers Fritz Heinrich zu-
sammenfiel, stand Exkursionen in besonders interessan-
te Waldgebiete nichts mehr entgegen. Werner Erteld als 
Ertragskundler, Fritz Heinrich als Bodenkundler und der 
Schwiegersohn als Forstamtsleiter (Betriebswirtschaftler) 
versuchten dann in heißen Diskussionen – häufig auch in 
Gegenwart von Waldbesitzern oder Revierbeamten – Pro-
bleme zu lösen. Im Ergebnis profitierten alle davon. Ge-
radezu überschwänglich begeistert war Prof. Erteld von 
den waldbaulichen Möglichkeiten und Freiheiten, die sich 
im Rahmen der Privatwaldbetreuung beim Wiederaufbau 
der Wälder nach Sturm und Brand (1972 – 1980) in Nie-
dersachsen boten und wie sie genutzt wurden. Ähnlich 
verhielt es sich bei Besuchen im Forstamt Föhren, wo er 
von dem geschickten Umbau ertragsschwacher Kiefern-
bestände sehr beeindruckt war. Werner Erteld litt als auf 
Harmonie bedachter Familienmensch unter Zerrissenheit 
der Familie in Folge der innerdeutschen Grenze.

Nachdem 1988 seinem Antrag auf Familienzusammen-
führung endlich stattgegeben worden war, hatte Sohn 
Ingo ihn mit Ehefrau an seinem Wohnsitz in Berlin-
Kladow (Wannsee) untergebracht. Obwohl das auf dem 
Wald-Seegrund stück befindliche Haus reizvoll lag, fand 
Werner Erteld, dessen Leben Prägung durch großräumi-
ge Waldlandschaft erfahren hatte, nach einer Übergangs-
zeit das damals vom freien Verkehr abgeschottete Groß-
stadtgebiet (West-Berlin) auf Dauer doch nicht mehr so
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erstrebenswert. Deshalb erfolgte der Wohnortwechsel 
nach Bad Pyrmont/Niedersachsen. Dort beschloss er 
seinen Lebensabend. Professor Werner Erteld verstarb 
85jährig am 31. Oktober 1992. Er wurde auf dem Stadt-
friedhof Pyrmont-Holzhausen am 17. November 1992 
unter Jagdhornklang beigesetzt. Seinem Gottesglauben 
blieb er bis zum Ende treu. Die Kirchenmitgliedschaft 
stand für ihn nie zur Disposition.

Werner Ertelds Leben, das in den fünfziger Jahren in 
Höhen, in den vierziger Jahren in Bahnen des Krieges 
und seiner Folgen verlief, war letztendlich nach 1961 

dauerhaft durch Tiefen gekennzeichnet, die von der dikta-
torischen SED-Politik gewollt waren. Die wenigen Lebens-
jahre – zwar in Freiheit, aber in ungewohnter Umge-
bung – konnten das nicht wieder ausgleichen.

Sein Leben wird von Dr. Dr. h. c. Otto Dittmar in „Adam 
Schwappach – Ein Forstwissenschaftler und sein Erbe –“ 
(13) mit einem Satz gewürdigt, der alles umfasst: „Prof. 
Werner Erteld ist ob seiner wissenschaftlichen Leistung 
und hervorragenden menschlichen Haltung einer der 
Großen des Eberswalder Forstlichen Versuchswesens.“

Abb. 23: Todesanzeige in „Die Welt“
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Am 1. September 1962 nahm Werner Erteld seine Tätigkeit 
als Leiter der Abteilung Waldbau (kurz Waldbauleiter ge-
nannt) im Staatlichen Forstwirtschaftsbetrieb (StFB) Weiß-
wasser auf. Er löste in dieser Funktion Erhard Benke ab, 
seinen späteren Oberförster in den Jahren 1973-1981.

Der StFB Weißwasser gehörte damals zum Bezirk Cott-
bus. Er war für die Bewirtschaftung von fast 35 000 ha
(33 500 ha Holzboden) zuständig (davon 16 000 ha 
Volkswald (Staatswald) und 16 000 ha Betreuungswald 
(Genossenschafts- und Privatwald) (H.E. Wünsche &
K. Schikora 1969, vgl. auch A. Milnik u.a. 1998).

Zum StFB gehörten die Oberförstereien Bad Muskau, 
Jagdschloss, Spremberg und Reuthen (Stand 1972; vor-
her Abgrenzung und Namen der Oberförstereien Bad Mus-
kau und Jagdschloss mehrfach geändert).  

Die Oberförstereien Bad Muskau und Jagdschloss bilde-
ten bis 1945 den bedeutenden Waldbesitz der Grafen von 
Arnim in Bad Muskau (Clement 1872). Nach 1945 fiel ein 
großer Teil des Waldes an den Truppenübungsplatz so-
wie an den Braunkohlentagebau.
Der Waldbauleiter unterstand dem Direktor für Produktion,
der wiederum als Stellvertreter des Direktors des StFB 
fungierte.
Dem Waldbauleiter oblagen folgende Aufgaben:
- Erarbeitung waldbaulicher Konzeptionen für den Be-

reich des StFB
- Kontrolle der waldbaulichen Maßnahmen
- Zusammenarbeit mit der Forsteinrichtung 
- Beschaffung von Saat- und Pflanzgut
- Forst- und Waldbrandschutz
- Sachgebiet Liegenschaften (Aktualisierung des Karten-

werkes).

Werner Erteld in Weißwasser
Dr. habil. Albrecht Milnik

Abb. 1: Geographische Lage des StFB Weißwasser. 
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Eine Forstbaumschule betrieb der StFB Weißwasser 
nicht; die Pflanzen für die Aufforstung wurden von den 
Baumschulen in Bad Liebenwerda und Peitz, zum Teil so-
gar aus Eberswalde bezogen.

Der StFB Weißwasser liegt im Wuchsgebiet Düben-Nie-
derlausitzer Altmoränenlandschaft. Es herrschen die 
Stand ortsklassen M (mittelmäßg) und Z (ziemlich arm) 
unter der Klimastufe Tm (Tiefland, mäßig trocken) vor. 
Der Jahresniederschlag beträgt 650-700 mm (vgl. K. H. 
Großer 2002-2003).

Die Hauptbaumart im StFB Weißwasser stellt die Kiefer 
dar (1976: 88,5 %). Die Fichte (hier zum Teil als natürliche 
Vorkommen) und die Sonstigen Nadelbaumarten nehmen 
2,4 % der Fläche ein. Die Hartlaubbaumarten (v.a. Buche 
und Eichen) sind auf 2,8 % beschränkt. Die Weichlaub-
baumarten (v.a. Birke) nehmen über 6 % ein. 

Jährlich waren über 200 ha aufzuforsten (1971-1976).
Der Schutz vor Waldbrand bildete seit jeher einen be-
sonderen Schwerpunkt. Ende des 19. Jahrhunderts hatte 
Walter Seitz als Verwalter der Oberförsterei Jagdschloss 
hier sein im Prinzip bis heute praktiziertes Waldbrand-
Meldesystem entwickelt (W. Seitz 1904). Eine beson-
dere Gefährdung ging vom großen Truppenübungsplatz 
südlich von Bad Muskau aus (hier hatte bereits 1942 ein 
Großbrand gewütet). Vom 27.7 bis zum 7.8.1964 suchte 
ein Großbrand das Revier Hermannsdorf heim ( 600 ha 
Wald vernichtet). 

Jährlich entstanden im Durchschnitt 25 Brände (1971-
1976). Bezüglich der Größe der Brandfläche von durch-
schnittlich 200 ha im Jahr stand der StFB Weißwasser an 
erster Stelle unter den StFB der DDR. 

Zudem verursachte die Braunkohlenindustrie zuneh-
mend Schäden in den Wäldern (1976 über 400 ha um-
wandlungsbedürftige Rauchschadensflächen).

Einen weiteren Schwerpunkt der Arbeit bildete die Wie-
deraufforstung der Kippe Schleife. Die Fläche der als Öd-
land ausgewiesenen Halden und Kippen  stieg von 70 ha 
im Jahr 1966 auf 540 ha im Jahr 1974 (alle Angaben nach 
H.E. Wünsche & K. Schikora 1969 bzw. 1977).

Werner Erteld brachte wirkungsvolle Anregungen und 
Hinweise zur Bewirtschaftung der Kiefernbestände in den 
zum Abbau vorgesehenen Bergbauflächen und Vorschlä-
ge zur Behandlung der Birken-Sukzessionsbestände auf 
den Waldbrandflächen ein (Mitteilung E. Benke 2007).

In den ersten Jahren in Weißwasser prägte noch die 
Hoffnung auf eine Rückkehr in die Wissenschaft das Le-
ben der Familie Erteld. Das war beim Disziplinarverfah-
ren 1962 durchaus in Aussicht gestellt worden. Aber die 
Hoffnung schmolz von Jahr zu Jahr. In Eberswalde war 
inzwischen die Forstwirtschaftliche Fakultät geschlossen 
worden (1963) und damit kein Lehramt mehr zu beset-
zen. Die Leitung der Abteilung Ertragskunde im Institut für 
Forstwissenschaften Eberswalde war Otto Dittmar über-
tragen worden. In Tharandt war 1966 Professor Rudolf 
Kleinert als Direktor des Instituts für Forstliche Ertrags-
kunde mit dem Eintritt in den Ruhestand ausgeschieden. 
An seine Stelle war 1967 Günter Wenk berufen worden. 
Damit waren die wenigen Positionen, die für Werner Er-
teld in der DDR angemessen waren, besetzt.

So übte Werner Erteld die Tätigkeit als Waldbauleiter im 
StFB Weißwasser bis zum Eintritt ins Rentenalter im Jahr 
1972 aus.

In der DDR war es üblich und sogar erwünscht, als 
Rentner berufstätig zu bleiben. Es war für den Rentner 
vorteilhaft, dass zur Rente weiterhin das Gehalt (als Re-
vierförster etwa 750 Mark der DDR) gezahlt wurde, was 
das Familienbudget wesentlich aufbesserte. 
Zum 1.1.1973 übernahm Werner Erteld das zur Ober-
försterei Bad Muskau gehörende Revier Hermannsdorf
(1 500 ha), zwischen der Stadt Weißwasser und dem Tage-
bau Nochten gelegen. Sein Oberförster war Diplom-Forst-
ingenieur Erhard Benke (1959 Absolvent der Fakultät für 
Forstwirtschaft Tharandt, Oberförster bzw. Forstamtsleiter 
in Bad Muskau in den Jahren 1971 bis 2000).

1981, im Alter von 74 Jahren, gab Werner Erteld das 
Revier Hermannsdorf ab. Er wechselte in die Verwal-
tung des StFB über und übernahm bis 1985 das Sach-
gebiet Liegenschaften, was höheren Ortes wegen der 
mit dieser Tätigkeit verbundenen Kenntnis der Grenzen 
des Truppenübungsplatzes und des Braunkohlenabbaus 
aus Sicherheitsgründen gar nicht gern gesehen wurde. 
Aber Werner Erteld genoss jederzeit das Vertrauen der 
Leitung des StFB. Die Direktoren des StFB ( Oberforst-
meister Fritz Hoffmann, Landforstmeister Horst Laurisch, 
Oberforstmeister Jürgen Muschner, letzterer ein Schüler 
Werner Ertelds aus der Eberswalder Zeit) zeigten großes 
Verständnis für seine schwierige Situation. Er wurde auf 
eigenen Wunsch als Dr. Erteld angesprochen, obgleich er 
weiterhin berechtigt blieb, den Titel Professor zu führen. 

Abb. 2: Werner Erteld in Weißwasser im Rang eines 
Oberförsters. Foto Archiv Elli Erteld, Bad Pyrmont.

Werner Erteld in Weißwasser
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Als Werner Erteld nach Weißwasser kam, vermied er es 
nach außen hin, sich als Märtyrer zu zeigen. Er hat sich 
vielmehr in bewundernswerter Weise vollständig mit sei-
ner jeweiligen Tätigkeit identifiziert. Vermutlich wirkten 
hier Kindheitsmuster aus der Zeit nach, als er seinen 
Vater als Revierförster und später als Forstamtsleiter er-
lebte. Das trug ihm bald die Sympathie seiner Vorgeset-
zen und seiner Mitarbeiter ein. Er entwickelte ein sehr 
kollegiales Verhältnis zu seinen Vorgesetzten und Mit-
arbeitern, den Waldarbeitern und den Kulturfrauen, mit 
denen er oft und gern sein Mittagessen im Wald einge-
nommen hat. Bis heute erfreut er sich in diesem Kreis 
besonderen Ansehens und großer Beliebtheit. Davon 
zeugen ein Besuch Werner Ertelds mit seiner Familie 
in Weißwasser einige Jahre nach seiner Übersiedlung 
nach Bad Pyrmont sowie ein Gegenbesuch von einigen 
Kollegen aus Weißwasser in Bad Pyrmont und nicht zu-
letzt die Teilnahme von Oberförster Erhard Benke, Re-
vierförster Kurt Hubatsch mit Ehefrau und Waldarbeiter 
Paul Mann an der Beisetzung Werner Ertelds in Bad 
Pyrmont. An seinem 80. Geburtstag (1987) stellten zahl-
reiche Mitarbeiter des StFB Weißwasser die Mehrzahl 
der Gratulanten (aus Eberswalde fanden sich nur Dr. 
Werner Achterberg und Dr. Günter Schultze-Dewitz zu 
diesem Jubiläum ein). 

Stets wurde die große Vitalität des betagten Mannes be-
wundert. Für seine Leistungsfähigkeit spricht sein Be-
mühen, neben der Erfüllung der ihm im StFB Weißwas-
ser gestellten umfangreichen Aufgaben unter besonders 

schwierigen Bedingungen wissenschaftliche Arbeit zu leis-
ten (umständliche Beschaffung von Literatur, keine Unter-
stützung durch Mitarbeiter). Davon zeugen neben einer 
Reihe von Artikeln in verschiedenen Fachzeitschriften die 
Bücher „Waldertragslehre“ (1966 mit Eberhard Hengst, 
Tharandt) und der „Grundriss der Kiefernwirtschaft“ (1986 
von seinem früheren Mitarbeiter Friedrich Franz in Mün-
chen herausgegeben).

Ihre Wohnung fand die dreiköpfige Familie Erteld 1962 
im Forsthaus Altteich (Obergeschoss, im Erdgeschoss 
wohnten Revierförster Günter Michel, später Revierförs-
ter Kurt  Hubatsch, die die Reviere Altteich und Treben-
dorf innehatten). Die Wohnung entsprach anfangs etwa 
dem Standard einer Försterwohnung von 1900 (ohne 
Wasseranschluss) und wurde erst nach einigen Jahren 
durch den StFB erträglicher gestaltet.

Für den Außendienst im Bereich des StFB und im Revier 
Hermannsdorf stand Werner Erteld auch bei Wind und 
Wetter nur ein Motorrad zur Verfügung.
Frau Erteld konnte für den Weg zur Arbeitsstelle den Lini-
enbus benutzen. Die Tochter benutzte ein Fahrrad für den 
Weg zur Schule in Weißwasser.
Privat besaß Familie Erteld einen Pkw „Wartburg“.

Als Rentner war es Werner Erteld gestattet, besuchswei-
se in die Bundesrepublik zu reisen, auch als er noch im 
StFB tätig war. So konnte er an einer internationalen Ta-
gung von Ertragskundlern teilnehmen (s. Abb. 5).

Abb. 3: Forsthaus Altteich. Es ist inzwischen dem Braunkohlenabbau zum Opfer gefallen.
Foto Archiv Erhard Benke, Gablenz.
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Erst 1988 wurde der Familie Erteld die Ausreise in die Bun-
desrepublik Deutschland gestattet. Die Verzögerung der 
Ausreisegenehmigung wurde mit der Tätigkeit von Frau 
Erteld in der Oberbauleitung Weißwasser des  Tiefbau-
kombinates Cottbus begründet. Erst als sie 1987 in den 
Ruhestand gegangen war, wurde die behördliche Verwei-
gerung aufgegeben, und der Umzug nach Westberlin und 
danach nach Bad Pyrmont konnte 1988 erfolgen. 

Insgesamt umfasst die Tätigkeit Werner Ertelds in Weiß-
wasser den längsten Zeitraum seines Berufslebens, die 
23 Jahre von 1962 bis 1985, einen Zeitraum, in dem der 
kreative Wissenschaftler in Eberswalde hätte umfangrei-
che Forschungsarbeiten leisten können.
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1. Einführung        

Die Leistungen Prof. Dr. habil. ERTELDs für Forstwissen-
schaft und -praxis umfassend darzustellen ist eine nahe-
zu unlösbare Aufgabe, denn das Tätigkeitsfeld dieser For-
scherpersönlichkeit ist außergewöhnlich breit gefächert 
und multivalent.

Sie manifestieren sich nicht nur explizit und ausschließ-
lich in Buch- und Zeitschriftenveröffentlichungen, gehal -
 tenen Vorträgen und mitgezeichneten Fach- und Pro-
blem diskussionen. Für ERTELD sind ausgeprägter Wis-
sensdrang, die Fähigkeit, eigene Forschungsergebnis se 
kritisch zu bewerten, Neues aufzuspüren und zu entwi-
ckeln, methodische Anleitung zu geben und Visionen nach-
zugehen, charakteristisch. 

Auch das Geschick, Wissenschaft und Praxis untrennbar, 
überzeugend und mit hohem Wirkungsgrad zu vernetzen, 
zeichnet ihn aus. Beispielhaft soll daher auf ausgewählte 
Arbeitsergebnisse eingegangen werden, die für Wissen-
schaft und Praxis gleichermaßen richtungweisend waren, 
nachhaltig wirkten, heute noch bedeutsam sind und Per-
sönlichkeitseigenschaften dokumentieren. 

2. Bestandesbehandlung, Grundfl ächen-
schluss und Zuwachsverhalten der Kiefer

Nach dem Zweiten Weltkrieg befanden sich die Wälder 
Nordostdeutschlands allgemein in einem desolaten Zu-
stand. In Nord- und Südbrandenburg, Südmecklenburg, 

Abb. 1:  Auszug der „Zuwachstabellen nach Ertragsklasse, Alter und Grundflächenschluss“
(Entnommen: ERTELD, W.  1953 / 54)

Ausgewählte Forschungsleistungen in der Waldwachstumskunde
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Sachsen-Anhalt und Nordsachsen hatten insbesondere 
die Kiefernbestände unter den Einwirkungen der letzten 
Kriegs- und ersten Nachkriegsjahre gelitten. Starke und 
auf Sortimentshiebe ausgerichtete Nutzungen führten zur 
Verlichtung und Instabilität der Bestände und der Grund-
flächenschluss war „unter ein vertretbares Maß“ abgesun-
ken. ERTELD erkannte sehr zeitig, dass realistische Er-
tragsschätzungen und Nutzungsplanungen der Kiefer mit 
der Ertragstafel von WIEDEMANN (1943) nicht mehr mög-
lich waren und die Zuwachsverluste aus wirtschaftlichen, 
die Verlichtung der Bestände aus ökologischen Gründen 
beendet werden mussten. Es war klar, dass eine objektive 
Leistungsbeurteilung nur auf der Grundlage aussagefä-
higer Zuwachsdaten möglich ist und gegebenem Grund-
flächenschluss nicht linear derselbe Zuwachsschluss ent-
spricht. Die Tragweite des Problems erkannt, widmete sich 
ERTELD (1953 / 54) dieser diffizilen Thematik und legte 
mit den „Untersuchungen über die Zuwachsveränderung 
der Kiefer unter dem Einfluss unpfleglicher Eingriffe“ eine 
Problemlösung vor, die in „Zuwachstabellen nach Ertrags-
klasse, Alter und Grundflächenschluss“ in den Besto-
ckungsgradgrenzen von 1,0 bis 0,4 mündete. Abbildung 1
gibt auszugsweise alle Informationen der Zuwachsta-
belle für die I. Ertragsklasse wieder. Die Vorratsangaben 
des verbleibenden Bestandes (M), der laufende jährliche 
Derbholzvolumenzuwachs (m

z
) und das Volumenzuwachs-

prozent (m
z
 %) wurden von der Forsteinrichtung genutzt, 

um die Leistung der Kiefernbestände sukzessiv wieder an 
die normale Zuwachsentwicklung heranzuführen.

Worin besteht das Besondere dieser Forschungsleistung?

• Sehr zeitig erkannte ERTELD den kritischen Besto-
ckungsstruktur- und Leistungszustand zahlreicher Kie-
fernwälder, entwickelte ein Lösungskonzept und er-
wirkte die Aufnahme der volkswirtschaftlich relevanten 
Zuwachsproblematik in das Forschungsprogramm. 

• Die zuwachsanalytischen Untersuchungen stützten sich 
auf ein sehr umfangreiches, mathematisch – statistisch 
gesichertes Datenmaterial (n = 314 Probeflächen).

 Sie dokumentieren eine außergewöhnliche Arbeitsin-
tensität, die auf das Engagement ERTELD s zurückzu-
führen ist.

• Für die weitere Behandlung „unpfleglich“ durchfors-
te ter Kiefernbestände im nordostdeutschen Tiefland 
wurden praktikable Entscheidungshilfen erarbeitet, die 
dazu beitrugen, den Auflösungsprozess der Bestände 
zu stoppen und ihr Leistungsvermögen stetig zu ver-
bessern.

• Es ist möglich, den Informationsgehalt der Zuwachs-
tabellen heute noch zu nutzen, wenn Ertragseinschät-
zungen und Nutzungsprognosen in sehr stark durch-
forsteten Kiefernbeständen aller Altersklassen nach der 
Ertragstafel von WIEDEMANN (1943) erfolgen sollen.

Die „Untersuchungen über die Zuwachsveränderung der 
Kiefer unter dem Einfluss unpfleglicher Eingriffe“ erhär-
ten das Verantwortungsbewusstsein ERTELDs für den 
Wald, das noch einmal in besonderer Weise in seiner 
Arbeit „Grundflächenschluss und Zuwachs bei Kiefer, 
Fichte und Buche“, die auch die pflegliche Auflockerung 
abhandelt, zum Ausdruck kommt (ERTELD 1957). 

Die waldwachstumskundliche Forschung unter der Lei-
tung Professor ERTELDs zielte stets darauf ab, Waldbau 
auf zahlenmäßiger Grundlage betreiben zu können und 
den Wald in Einheit von ertragskundlicher, ökologischer 
und ökonomischer Nachhaltigkeit zu bewirtschaften.

Diese Herangehensweise an Problemlösungen übernah-
men seine Schüler LEMBCKE, KNAPP, DITTMAR, indem 
sie der Kiefernertragstafel (Eberswalde 1975) für alle Er-
tragsniveaustufen und Ertragsklassen Nomogramme und 
Tabellen der „Grundflächenentwicklung nicht vollbestock-
ter Bestände bei vorgreifender Totalitätsnutzung bis 0,1 
Bestockungsgrad unter Tafelvollschluss und anschließen-
der halber Ertragstafelnutzung bis zur Erreichung des 
Tafelvollschlusses“ beifügten. 

Abbildung 2 zeigt ein Anwendungsbeispiel dieser ertrags-
kundlich, waldbaulich und betriebswirtschaftlich wertvol-
len Entscheidungshilfen, denn sie geben auf sehr wich-
tige Fragen eine Antwort:

• Erreicht die aufgelichtete Kiefernbestockung in einem 
vertretbaren Zeitraum wieder ihr volles Leistungsver-
mögen?

• Welche Nutzungsmengen sind erforderlich und dürfen 
nicht überschritten werden, um den Bestand wieder an 
die optimale Grundflächenhaltung heranzuführen?

Abb. 2: Graphische Entscheidungshilfe zur Nutzungs- und 
Waldbauplanung der Kiefer (Entnommen: Kiefern- Ertrags-
tafel LEMBCKE, KNAPP, DITTMAR, Eberswalde 1975)
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• Wie hoch sind die eingetretenen Zuwachsverluste?
 Tolerieren sie in vertretbaren Grenzen oder sind wald-

bauliche Umbaumaßnahmen des Kiefernbestandes 
betriebswirtschaftlich notwendig?

Unverkennbar spiegeln sich ERTELDs Arbeiten über die 
Zuwachsveränderung der Kiefer bei unpfleglichen und 
pfleglichen Eingriffen in allen Entscheidungshilfen der Kie-
fernertragstafel 1975 wider.

3. Die erste ertragskundliche Beurteilung 
der Robinie

Mit der Arbeit „Wachstum und Ertrag der Robinie im
Gebiet der Deutschen Demokratischen Republik“ legte
ERTELD für die aus dem östlichen Nordamerika stam-
mende Robinie die erste deutsche, auf zuverlässigen Pro-
beflächendaten beruhende Ertragstafel vor (Dissertation 
1952). Sie ist Maßstab der Leistungsbeurteilung und Nut-
zungsplanung der Robinie im nordostdeutschen Tiefland. 
Ihre wissenschaftliche Bearbeitung erfolgte nicht spontan. 
Praxisorientiert schätzte ERTELD die waldbaulichen Vor-
züge und günstigen holztechnischen Eigenschaften die-
ser unter den relativ trockenen klimatischen Verhältnissen 

Mittel- und Südbrandenburgs weit verbreiteten Baumart. 
Seine Untersuchungsergebnisse waren aktuell und stel-
len heute noch eine wesentliche Entscheidungsgrundlage 
für den Waldbau mit Robinie dar. Unter den gegenwärti-
gen Bedingungen des sich vollziehenden Klimawandels 
gewinnt sie durch ihre Anpassungsfähigkeit an die Photo- 
und Thermoperiode Nordostdeutschlands, an Hitze und 
Wasserstress, erneut an Bedeutung. Bemerkenswertes, 
das ERTELD s waldwachstumskundliche Bearbeitung der 
Robinie vermittelt, bezieht sich nicht allein auf das Primat 
der Ertragstafelaufstellung. 

Was zeichnet diesen Wissenschaftsbeitrag weiter aus? 

• Ausgeprägt besitzt ERTELD die Fähigkeit zur kriti-
schen Auseinandersetzung mit Forschungsleistungen, 
demons triert die Grundregeln wissenschaftlicher Arbeit 
und gibt jungen Wissenschaftlern methodische Anlei-
tungen. Ausgewählte Beispiele sollen diese Aussagen 
belegen:

 o Ungenügende Pflege der Robinie in der Jugend 
veranlasste ERTELD, die Stammzahlen seiner Er-
tragstafel - abweichend von allen Probeflächen-
daten - gutachtlich abzusenken.

Abb. 3: Entwicklung der Bestandesgrundfläche der Robinie nach
der Ertragstafel von ERTELD (Entnommen: ERTELD, W. 1952.
In: GÖHRE, K.: Die Robinie und ihr Holz, 1952).

Ausgewählte Forschungsleistungen in der Waldwachstumskunde
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 o Obwohl ERTELD der entscheidende Einfluss des 
volumenbildenden Faktors „Bestandesgrundfläche“ 
auf den Ertrag bewusst war, legte er die auf den

  82 Probeflächen erhobenen Grundflächenwerte des 
verbleibenden Bestandes „nicht unmittelbar“ seiner 
Tafelkonstruktion zugrunde. Vielmehr hob er die Ziel-
grundflächen ab dem Stangenholzalter „erfahrungs-
gemäß“ an. Abbildung 3 belegt die Grundflächen-
entwicklung der drei relativen Ertragsklassen.

 o Da Stammzahl und Grundfläche abweichend vom 
mitt leren Ausgleich der Probeflächenwerte in die 
Robi nienertragstafel eingingen, ist auch das Vo-
lumen mit einer „künstlichen Erhöhung“ behaftet 
(Abbildung 4).

Bei der Bewertung der Konstruktionsmethoden der Er-
tragstafel muss der außergewöhnliche Erfahrungsschatz 
Professor ERTELDs berücksichtigt werden. Sehr selbst-
kritisch weist er darauf hin, das Tafelwerk nicht als etwas 
Endgültiges zu betrachten und die Entwicklungsabläufe 
nach Vorliegen weiterer zuverlässiger Ertragsdaten zu 
überprüfen, zu ergänzen oder gar zu korrigieren.

• Es werden wertvolle Anregungen zur weiterführenden 
wissenschaftlichen Bearbeitung der Robinie gegeben:

 o Sind die praktizierten Erziehungs- und Pflegemaß-
nahmen, die der Robinienertragstafel zugrunde lie-
gen, optimal?

 o Trägt die Durchforstungsstärke dem hohen Lichtbe-
dürfnis dieser Baumart Rechnung?

 o Ist energischere Kronenpflege im Herrschenden not-
wendig?

 o Wahrscheinlich lässt sich die Durchmesserleistung 
der Robinie durch eine modifizierte Durchforstungs-
weise verbessern. Hier gibt ERTELD indirekt den

  Hinweis auf die geeignetere mäßige bis starke
  Hochdurchforstung.

• Aus Erfahrungen weist ERTELD auf die Einhaltung 
elementarer Grundsätze bei wissenschaftlichen Unter-
suchungen hin, gegen die häufig verstoßen wird:

 o Versuche müssen repräsentativ sein, Abbildtreue 
aufweisen und die wesentlichen Zusammenhänge 
aufklären.

 o Gründliche Versuchsauswertung setzt die exakte Er-
fassung aller numerischen und alphanumerischen 
Daten voraus.

 o Wissenschaftlichen Untersuchungen muss in der 
Regel eine mathematisch - statistische Stichproben-
planung vorausgehen.

 o Homogene Verteilung der Datenmenge über das ge-
samte Untersuchungsgebiet ist Voraussetzung für 
einen hohen Aussagewert der Ergebnisse.

 o Mathematische Modelle fördern den Erkenntnispro-
zess. Ihre Parametrisierung setzt jedoch eine aus-
sagefähige Datenbasis voraus.

ERTELD schließt die waldwachstumskundlichen Unter-
suchungen der Robinie mit dem Appell, alle wertvoll er-
scheinenden Baumarten - ungeachtet ihres natürlichen 
Verbreitungsgebietes – in den Waldbau einzubeziehen. 
Vielfalt der Natur, Standort- und Klimawandel stehen im 
direkten Zusammenhang und zwingen zur Synthese, so 
dass ERTELDs „Mahnung“ mehr denn je aktuell ist.

Abb. 4: Entwicklung des Derbholzvorrates der Robinie nach der Ertragstafel von ERTELD
(Entnommen: ERTELD, W. 1952. In: GÖHRE, K.: Die Robinie und ihr Holz, 1952).
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Abb. 5:  Ablaufplan der Erziehungs- und Pflegemaßnahmen in Eichenbeständen

Ausgewählte Forschungsleistungen in der Waldwachstumskunde
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4. Eine neue Ertragstafel für die
Hauptbaumart Eiche

Auf Grund der wirtschaftlichen Bedeutung stand das quan-
titative und qualitative Leistungsvermögen der zur po-
tenziellen natürlichen Vegetation in Nordostdeutschland 
zählenden Eiche periodisch immer wieder im Mittelpunkt 
ertragskundlicher Forschung.

Zeitpunkt und Stärke der Pflegeeingriffe, lockerer oder 
dichter Schluss im Jungbestandsalter, Fragen der Jahr-
ringbreite, der optimalen Grundflächenhaltung und Ziel-
stärken gaben Anlass, Wachstum und Entwicklung stand-
orts- und behandlungsabhängig zu untersuchen. Davon 
zeugen die Ertragstafelaufstellungen von WIMMENAUER
1900 und 1913, SCHWAPPACH – WIEDEMANN 1920/ 
1946, JÜTTNER 1955 und letztlich ERTELD 1962.

Die generellen Unterschiede zwischen Stiel- und Trau-
beneiche, die sich in Standorts- und Lichtansprüchen, der 
Wachstumsgeschwindigkeit und Entwicklungsdynamik 
äußern, sind gut erforscht. Es fehlen jedoch Leistungs-
modelle, die Wachstum und Entwicklung beider Baum-
arten in Abhängigkeit von den ökologischen Ursachen 
quantifizieren. Dazu eingeleitete Forschungsarbeiten sind 
gegenwärtig nicht abgeschlossen, so dass sich die von 
ERTELD (1962) für Hochdurchforstung aufgestellte Er-
tragstafel nach wie vor am besten für Ertragsschätzungen 
und Nutzungsplanungen der Eiche eignet.    

Abbildung 5 gibt das auf Wertholz ausgerichtete Erzie-
hungs- und Pflegekonzept der Eiche als Ablaufplan wie-
der. Ausgehend von ERTELD entspricht es den auf lang-
fristigen Versuchsflächen gewonnenen Erkenntnissen der 
Eichenwirtschaft.
Dabei wird deutlich, dass sich       
o zeitig beginnende, kräftige Eingriffe
o lockere Erziehung in der Jugend
o geringe Grundflächenhaltung und
o Konzentration der Pflege auf wenige Stämme im Herr-

schenden

nachteilig auf die quantitative und qualitative Leistungs-
fähigkeit der Eiche auswirken und unter den Boden- 
und Niederschlagsverhältnissen des nordostdeutschen 
Tieflan des auch starke Durchforstungen keinen Wuchsbe-
schleunigungseffekt auslösen. Bemerkenswert sind Fach-
kompetenz und Weitblick ERTELDs, die auch in der 
Übernahme der Leistungsdaten der IV. Ertragsklasse von 
JÜTTNER (1955) in die Eichenertragstafel von 1962 zum 
Ausdruck kommen.

5. Die Strukturierung von Mischbeständen –
eine komplexe Anleitung praxisbezogener 
Forschung

Die Begründung, Erhaltung und Pflege von Mischbestän-
den ist ein permanentes ökologisches Anliegen, das mit 
wirtschaftlichen Erfordernissen in Einklang steht, jedoch 
in der Umsetzung eine Herausforderung an den naturna-
hen Waldbau bedeutet. Soll die Entwicklung von Misch-
beständen nicht dem Zufall überlassen bleiben sondern 
einem wirtschaftlichen Ziel folgen, sind Kenntnisse über 
das Wachstum der beteiligten Baumarten und gezielte 
Einflussnahme auf ihre Entwicklungsabläufe im Bestand 
notwendig.

Mit der umfangreichen Arbeit „Der gleichaltrige Mischbe-
stand der Buche mit Esche, Ahorn und Rüster im Muschel-
kalkgebiet von Nordthüringen“ gibt ERTELD (1959) eine 
komplexe, beispielhafte Anleitung forstwissenschaftlicher 
Forschung für die Praxis und vermittelt neue Erkenntnis-
se zur Bestimmung des allgemeinen Ertragsniveaus.

ERTELD wertete die langfristigen ertragskundlich – wald-
baulichen Versuche „Leinefelde“ und „Bleicherode“  integral 
aus, analysierte baumartenspezifisch Wachstumsgang, 
Wuchsdynamik, Erziehungs- und Pflegemöglichkeiten, 
Volumenertrag und Wertleistung und leitete in der Syn-
these aller Wirkungsfaktoren waldbauliche Schlussfolge-
rungen für die Baumartenmischung ab.

Abb. 6: Kenntnisse über Höhenentwicklungsniveau und -dynamik sind Voraussetzungen, um
angestrebte Mischbaumartenanteile dauerhaft zu erhalten (Entnommen: ERTELD, W. 1959).

Ausgewählte Forschungsleistungen in der Waldwachstumskunde
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Mischbestandsbegründung, -erziehung und -pflege, Nut-
zung und ökonomisches Ergebnis bei Hiebsreife bilden 
in der Datenauswertung eine Einheit. Die zwar nur örtlich 
konkreten Empfehlungen besitzen jedoch methodisch All-
gemeingültigkeit.

Abhängig vom Standort, der Trophie, Feuchte- und Klima-
stufe sowie der Zustands – Standortsgruppe sind letztlich 
in jedem Mischbestand folgende Fragen zu klären und bei 
der Bewirtschaftung zu beachten:

• Wie verlaufen Trend und Niveau der Höhenentwicklung 
aller am Bestockungsaufbau beteiligten Baumarten? 
Wie kann ihr Höhenzuwachsgang zur Beherrschung 
der interspezifischen Konkurrenzverhältnisse aufein-
ander abgestimmt werden (Abbildung 6)?         

• Durch welche Erziehungs- und Pflegemaßnahmen 
lässt sich die Konkurrenzfähigkeit sensibler Baumar-
ten dauerhaft erhalten (Abbildung 7)?

• Wie verändert sich der Erziehungs- und Pflegeeffekt 
der Baumarten mit abnehmender Standortsgüte und 
wann ist er waldbaulich nicht mehr relevant?

• Wie kann das gruppenweise, betriebswirtschaftlich vor-
teilhafte Ankommen erwünschter Mischbaumarten er-
halten und natürlich entstehende flächenweise Misch-
bestockung erreicht werden?

• Welchen Wertausgleich leisten Misch- bzw. Edellaub-
baumarten in bezug auf den Volumenzuwachsverlust, 
der durch ihre Freistellung bei der Hauptbaumart ein-
tritt (Abbildung 8)?

ERTELDs Mischbestandsuntersuchungen in Nordthürin-
gen enden mit einer inhaltlichen Ergänzung des „allge-
meinen“ Ertragsniveaus“.

Nach ASSMANN und GEHRHARDT (1961) ist es durch 
die Gesamtwuchsleistung in Funktion der Bestandesmit-
telhöhe, differenziert nach Ertragsklassen (Standort), ge-

 kennzeichnet. ERTELD wies den Einfluss der Bestan-
desbehandlung - etwa den einer schwachen Nieder-
durchforstung und Lichtung – auf die Gesamtwuchsleis-
tungskurven nach und betonte die Unzulässigkeit der 
Zu sammenfassung „ganz verschiedener Entwicklungs-
linien“ bzw. deren Mischung. Lehrbücher geben ERTELDs
Erkenntnisse nicht wieder. 

Abb. 8: Die Analyse der Grundflächenhaltung und Zuwachsleistung in der Buchen- Edellaubbaum - Mischbestockung 
ist ein überzeugendes Beispiel diffiziler Versuchsauswertung, die in waldbaulichen Schlussfolgerungen mündet
(Entnommen: ERTELD, W. 1959)
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Abb. 7: Mischbestandsversuch Bleicherode 104 I / 3.
Die Kronenkarten dokumentieren die konsequente 
Begünsti gung der Edellaubbaumarten Esche
und Ahorn nach starker Hochdurchforstung

Es bedeuten: Rotbuche

 Esche

 Ahorn

(Entnommen: ERTELD, W. 1959).
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Abb. 9: Charakteristik der relativen Baumklassen-
einteilung der Kiefer (Entnommen: KRÄUTER, G. 1965)

6. Wachstums- und Entwicklungsprognose
der Kiefer auf der Grundlage
morphologischer Merkmale

Mit dem Ziel, die Produktivität, Stabilität und Wertleis-
tung der Bestände zu verbessern, untersuchte ERTELD  
(1955, 1958) die stochastischen Beziehungen zwischen 
äußerlich erkennbaren Merkmalen, dem Wachstumsgang 
und der qualitativen Entwicklung der Kiefer. Motivierend 
wirkte sich das relativ geringe allgemeine Ertragsniveau 
dieser Baumart auf das Forschungsvorhaben aus. Ge-
stützt auf Versuchsflächenerfahrungen und in Anlehnung  
an NESTEROW (1952) entwickelte ERTELD die Grund-
züge einer relativen Baumklasseneinteilung an Hand mor-
phologischer Merkmale, arbeitete in der anschließenden 
Forschungsphase eng mit KRÄUTER (1957) zusammen, 
der die Typenlehre der Kiefer später zum Abschluß brach-
te. Die Begründung dieser Lehre, die von Entwicklungs-
gruppen der Kiefer, dem a- und b- Typ ausgeht, stellt die 
herausragende wissenschaftliche Leistung ERTELDs dar. 
Weiterentwickelt und präzisiert gehört sie zu den wissen-
schaftlichen Grundlagen der Kiefernwirtschaft im nordost-
deutschen Tiefland und wurde hier bereits jahrzehntelang 
im großen Umfang erfolgreich praktiziert. Verbesserung 
der durchschnittlichen Qualität, Steigerung der flächenbe-
zogenen Holzproduk tion und Optimierung des Wirtschafts-
erfolges bei Wahrung ökologischer Prämissen sind Ziele 
der Kiefernwirtschaft, die im Rahmen des naturnahen, die 
Gratiskräfte ausnutzenden Waldbaus zunehmend wieder 
an Bedeutung gewinnen. Anwendungsbereit sollen daher 
die für Waldbau, Ertragskunde und Betriebswirtschaft re-
levanten, heutigen Erkenntnisse der Typenlehre der Kie-
fer schlaglichtartig, ohne wissenschaftliche Nachweisfüh-
rung, zusammengefasst werden.

Abbildung 9 gibt die Unterscheidungsmerkmale beider 
Entwicklungsgruppen der Kiefer, die mehr als die Unter-
menge eines Ökotyps sind, tabellarisch wieder. 

Anschaulich kommen sie in den Abbildungen 10 und 11, 
den Kronen- und Stammfotos, zum Ausdruck.

Morphologische Diagnosemerkmale der
Entwicklungs gruppen

• Die Typen a und b der Kiefer werden an Bäumen des 
vorherrschenden und herrschenden Bestandes ange-
sprochen. 

• Die Aststärke (Einzelmerkmal) und das als Quotient 
aus Kronenlänge und Kronenbreite berechnete Kronen-
verhältnis (Merkmalskombination) trennen a- und b- Typ 
der Kiefer mit ausreichender Genauigkeit.

 
 a- Typ: Aststärke relativ schwach, Kronenverhältnis 

relativ groß 
 b- Typ: Aststärke relativ stark, Kronenverhältnis rela-

tiv klein
 Beurteilungsmaßstab für groß oder klein, schwach oder 

stark ist der jeweilige Merkmalsmittelwert der dominan-
ten Bäume des Bestandes.

• Bäume der Entwicklungsgruppe a weisen häufig einen 
konzentrischen Kronengrundriss auf. Amöboider Kro-
nengrundriss ist für b- Typen charakteristisch.

• Zwischen dem Typ a und b der Kiefer existieren Über-
gangsformen.

 Auf diese a / b – Mischtypen kann waldbaulich nicht 
verzichtet werden.

• Die Einordnung der Bäume in Entwicklungsgruppen 
kann bei Vorliegen von Messwerten auch durch eine 
mathematische Funktion erfolgen.

Genetische Besonderheiten der Typen

• Die schmalkronigen, feinastigen Bäume der Entwick-
lungsgruppe a der Kiefer weisen einen höheren Hete-
rozygotiegrad als die breitkronigen, starkastigen b- Ty-
pen auf. 

• Die a- Typen der Kiefer besitzen die höhere Anzahl 
seltener Allele und sind daher insgesamt anpassungs-
fähiger an sich ändernde Umweltbedingungen.

 b- Typen reagieren sensibler auf Trockenheit und Was-
serstress.

• Im Gegensatz zum a- Typ der Kiefer investieren b- Ty-
pen ihre Assimilate vorwiegend in die Biomasseproduk-
tion und weniger in das Immunsystem.

Wachstums- und Entwicklungsunterschiede

• Die Durchmesserwachstumskurven der a- und b- Ty pen 
der Kiefer unterscheiden sich tendenziell im Wachs-
tumsniveau. Die Bäume der Entwicklungsgruppe b sind 
auf Grund der gegenüber den a- Bäumen absolut brei-
teren Krone in der Regel durchmesserzuwachsüber  -

 le gen. Im Streurahmen der Wachstumskurvenbüschel 
aller Bäume des Bestandes belegen sie häufig das 
obere Quartil.

• Überschneiden von Wachstumskurven des a- und b- 
Typs der Kiefer ist nicht gesetzmäßig.

• Die stärksten Stämme bleiben in der Regel die stärks-
ten Bestandesglieder.

• Bei gegebener Kronenschirmfläche weisen die Bäume 
des a- Typs die größere Kronenmantelfläche auf. Sie 

Ausgewählte Forschungsleistungen in der Waldwachstumskunde
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verfügen daher über die größere assimilatorisch wirk-
same Nadelmasse, den höheren relativen Zuwachs 
und die bessere Standraumökonomie. a- Typen produ-
zieren ökonomischer als die Bäume des b- Typs.

• Der Kieferntyp b beansprucht den signifikant höheren 
Standraum.

Vitalität und Stress 

• In Stresssituationen (z.B. Nonnenraupenfraß) weisen 
Kiefern der Entwicklungsgruppe b statistisch gesichert 
höhere Mortalitätsraten auf als Bäume der Entwick-
lungsgruppe a. Bei besonderer Belastung sterben zu-
erst die b- Typen der Kiefer ab.

• Nach Stress ist die Überlebensrate der a- Typen statis-
tisch gesichert höher als die der b- Typen.

• Ausgehend von gleicher Restbenadelung besitzen die 
Bäume der Entwicklungsgruppe a das höhere Rege-
nerationsvermögen.

Bestandesbezogene qualitative und quantitative
Leistungsunterschiede

• Mit steigendem a – Typenanteil erhöht sich die Wert-
holzfähigkeit des Kiefernbestandes. Die Ursachen lie-
gen in der Feinastigkeit, der besseren natürlichen Ast-
reinigung und dem engeren sowie gleichmäßigeren 
Jahrringaufbau der Bäume der Entwicklungsgruppe a. 

• In Massenholzbeständen ist die Erhaltung und Förde-
rung der breitkronigen, raschwüchsigeren b- Typen eine 
einfache Behandlungsvariante. Hier steht die Orien tie-
rung auf höhere Durchmesserleistung am Einzelbaum 
im Vordergrund.

• Die mögliche höhere Stammzahlhaltung und die bes-
sere Standraumökonomie der a- Typen führen bei 
Hiebsreife auch zur flächenbezogenen Volumenüber-
legenheit derjenigen Bestände, in denen vorwiegend 
Bäume der  Entwicklungsgruppe a und Mischtypen er-
halten und gepflegt worden sind.

 „a- Typenpfl ege“ ist in wertvollen Kiefernbeständen 
aus der Sicht hoher Wertschöpfung und hoher Volu-
menleistung optimal.

Eine Würdigung der Leistungen Professor Dr. habil. 
ERTELDs für Forstwissenschaft und -praxis wäre sehr 
unvollkommen, bliebe die Ausstrahlung auf seine Mitar-
beiter unerwähnt. 

Vom Institut für Forstwissenschaften Eberswalde aus-
gehend ist praxisrelevante forstliche Ertragskunde im 
nordost deutschen Tiefland nachhaltig auf das Engste mit 

den Forscherpersönlichkeiten Dr. h.c. O. DITTMAR, Dr. 
E. KNAPP, Dr. G. LEMBCKE und Dr. G. KRÄUTER ver-
bunden.
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Am 24. Juni 2007, dem 100. Geburtstag von Professor 
Werner Erteld, veranstalteten die Landesforstanstalt 
Ebers walde und die Lehroberförsterei Freienwalde eine 
Ehrung des verdienstvollen Forstwissenschaftlers an ei-
ner Stätte seines Wirkens.

Bei einem Waldbegang entlang des traditionsreichen 
Wildzaungrundes im Revier Maienpfuhl der Lehrober-
försterei Freienwalde erinnerten die zahlreichen Teilneh-
mer, unter ihnen Angehörige Werner Ertelds und frühere 
Mitarbeiter aus Wissenschaft und Praxis, an das Lebens-
werk des Forschers. An mehreren Versuchsflächen dis-
kutierten sie angesichts von älteren Versuchsanbauten 
über die Wuchsleistung fremdländischer Baumarten, über 
die Zuwachs- und Ertragsleistung der Traubeneiche bei 

Erteld-Ehrung 2007

Der am 24. Juni 2007 enthüllte Gedenkstein für Professor Werner Erteld im Revier Maienpfuhl (Abt. 162) der Lehrober-
försterei Freienwalde. Foto: Stefan Panka.

unter schiedlichen Durchforstungsarten sowie über die Zu -
wachs- und Ertragsleistung verschiedener Douglasien-
herkünfte.

An der bekannten Trauben-Eichen-Versuchsfläche in 
Abteilung 172 des Reviers Maienpfuhl widmeten die Ver-
anstalter Professor Werner Erteld einen Waldweg und 
einen Gedenkstein.

Der Waldbegang endete mit einem Essen und zwangs-
losen Gesprächen am Forstort „Teller“. Dabei wurde die 
Gedenkschrift „Waldwachstumskundliche Grundlagen für 
eine effektive Waldbewirtschaftung – zum 100. Geburts-
tag von Professor Dr. habil. Werner Erteld – ein außer-
gewöhnliches Forscherschicksal“ (Band XXX der Ebers-
walder Forstlichen Schriftenreihe) herausgegeben.
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Band I Paul-Martin Schulz: „Biographie Walter 
Pfalzgraf, des ersten Leiters des

 Zentralforstamtes in der Sowjetischen
 Besatzungszone von 1945–1948“
 ISBN 3-933352-02-9

Band II Horst Mildner/Ekkehard Schwartz:
 „Waldumbau in der Schorfheide,
 zum Andenken an Oberlandforstmeister
 Dr. phil. Erhard Hausendorff “
 ISBN 3-933352-06-1

Band III Dieter Heinsdorf u. a.: „Forstliche Forschung
 im Nordostdeutschen Tiefland (1992–1997)“
 ISBN 3-933352-07-X

Band IV Hans Hollender u. a.: „Planung der
 Waldentwicklung im Land Brandenburg,
 Vorträge zur Fachtagung am
 4. November 1998 in Eberswalde“
 ISBN 3-933352-10-X

Band V Ralf Kätzel u. a.: „Forstsaatgutprüfung
 in Eberswalde 1899–1999, Grundlage
 für eine nachhaltige Forstwirtschaft“
 ISBN 3-933352-12-6

Band VI  Dieter Heinsdorf: „Das Revier Sauen –
 Beispiel für erfolgreichen Waldumbau“
 ISBN 3-933352-22-3

Band VII  Klaus Höppner u. a.: „Ökologische und
 ökonomische Gesichtspunkte der Wald-
 bewirtschaftung im südlichen Brandenburg“
 ISBN 3-933352-24-X

Band VIII  Hubertus Kraut/Reinhard Möckel:
 „Forstwirtschaft im Lebensraum des
 Auerhuhns, ein Leitfaden für die
 Waldbewirtschaftung in den Einstands-
 gebieten im Lausitzer Flachland“
 ISBN 3-933352-23-1

Band IX  Ralf Kätzel u. a.: „Die Birke im Nordostdeut-
schen Tiefland; Eberswalder Forschungs-

 ergebnisse zum Baum des Jahres 2000“
 ISBN 3-933352-30-4

Band X  Sonderband; Abteilung Forstwirtschaft
 des Ministeriums für Landwirtschaft,
 Umweltschutz und Raumordnung des
 Landes Brandenburg: „Landeswaldbericht 

1997 und 1998, mit einem Sonderkapitel zur 
Naturalplanung in Brandenburg“

 ISBN 3-933352-31-2

In der Eberswalder Forstlichen Schriftenreihe sind bereits erschienen:

Band XI  Hans-Friedrich Joachim: „Die Schwarzpappel
 (Populus nigra L.) in Brandenburg“
 ISBN 3-933352-32-0

Band XII  Christian Brueck u. a.: „Zertifizierung von
 Forstbetrieben. Beiträge zur Tagung vom
 5. November 1999 in Fürstenwalde/Spree
 (Brandenburg)“ ISBN 3-933352-34-7

Band XIII  Dieter Heinsdorf, Joachim-Hans Bergmann:
 „Sauen 1994 – ein gelungener Waldumbau ...“
 ISBN 3-933352-35-5

Band XIV  Sonderband; Abteilung Forstwirtschaft des
 Ministeriums für Landwirtschaft, Umweltschutz
 und Raumordnung des Landes Brandenburg:
 „Landeswaldbericht 1999 mit einem
 Sonderkapitel ,Regionaler Waldbericht für 

die Zertifizierung der Waldbewirtschaftung in 
Brandenburg‘“ ISBN 3-933352-37-1

Band XV  Winfried Riek u. a.: „Funktionen des Waldes
 und Aufgaben der Forstwirtschaft in Ver-
 bindung mit dem Landschaftswasserhaushalt“
 ISBN 3-933352-47-9

Band XVI  Carsten Leßner u. a.: „Privatwald in
 Brandenburg – Entwicklung,
 Rahmenbedingungen und aktuelle Situation“ 

ISBN 3-933352-48-7

Band XVII Autorenkollektiv: „Die Schwarz-Erle (Alnus
 glutinosa [L.] GAERTN.) im nordostdeutschen
 Tiefland“ ISBN 3-933352-52-5

Band XVIII Autorenkollektiv: „Zertifizierung nachhaltiger
 Waldbewirtschaftung in Brandenburg“
 ISBN 3-933352-53-3

Band XIX  Winfried Riek, Falk Stähr u. a.:
 „Eigenschaften typischer Waldböden
 im Nordostdeutschen Tiefland unter
 besonderer Berücksichtigung des
 Landes Brandenburg – Hinweise für
 die Waldbewirtschaftung“
 ISBN 3-933352-56-8

Band XX  Autorenkollektiv: „Kommunalwald in
 Brandenburg – Entwicklung, Rahmen-
 bedingungen und aktuelle Situation“
 ISBN 3-933352-57-6

Band XXI  Autorenkollektiv: „Naturverjüngung der Kiefer –
 Erfahrungen, Probleme, Perspektiven“
 ISBN 3-933352-58-4
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Band XXII Jörg Müller u. a.: „Die zweite Bundeswald-
 inventur (BWI2) – Ergebnisse für Brandenburg
 und Berlin“ ISBN 3-933352-59-2

Band XXIII Autorenkollektiv: „Zukunftsorientierte
 Waldwirtschaft: Ökologischer Waldumbau im
 nordostdeutschen Tiefland“

Band XXIV Gerhard Hofmann/Ulf Pommer:
 Potentielle Natürliche Vegetation von
 Brandenburg und Berlin mit Karte im
 Maßstab 1 : 200 000 ISBN 3-933352-62-2

Band XXV Autorenkollektiv: Aktuelle Ergebnisse und
 Fragen zur Situation der Eiche und ihrer
 Bewirtschaftung in Brandenburg
 ISBN 3-933352-63-0

Band XXVI Autorenkollektiv: Wissenstransfer in die
 Praxis, Tagungsband zum 1. Eberswalder
 Winterkolloquium am 2. März 2006
 ISBN 3-933352-64-9

Band XXVII Autorenkollektiv: Die Schwarz-Pappel,
 Fachtagung zum Baum des Jahres 2006
 ISBN 3-933352-63-0

Band XXVIII Naturschutz in den Wäldern Brandenburgs
 Beiträge der Naturschutztagung vom
 2. November 2006 in Eberswalde
 ISBN 3-933352-97-8

Band XXIX Wissenstransfer in die Praxis-Beiträge
 zum zweiten Winterkolloquium am
 1. März 2007 in Eberswalde
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Ministerium für Ländliche Entwicklung,
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Referat Presse- und Öffentlichkeitsarbeit

Heinrich-Mann-Allee 103
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www.mluv.brandenburg.de
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Alfred-Möller-Straße 1

16225 Eberswalde

Tel.: 03334 65205
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